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Blaͤhn Violen allein am blaubebluͤmten 
Ilyſſus? 
Beut Arkadia nur Roſen zum feſtlichen 
Kranz? 
Schwellen Hymettus Blumen allein von dem 
guͤldenen Heilſaft, 
Welcher das Auge verklärt? welcher die 
Herzen erfriſcht? 
Sind es die Iphigenien nur, die Elektren und 
Daphnen, 
Welchen dein Kranz, o Zucht, Schoͤnheit, 
dein Apfel gebuͤhrt? 


# 


Glaubet mir, edele Frauen, am Jordan auch 
8 und am Nilſtrom 
Wehet dichtriſche Luft, ſpringt der Ber 
geiſterung Quell. 
Blumen bluͤhn in den Schauern der Thebaide. 
Dem Klausner 
Selbſt in dem Nitriſchen Sand hebt die 
Empfindung die Bruſt. 
Auch die Cͤͤeilien find, die Euphroſinen, und 
Agnes 
Auch Scholaſtica iſt unſrer Bewunderung 
werth. 


a 


Folget mir, edele Frau'n, in die frommen Tage 
der Vorzeit, 
Wo noch Glaube die Bruſt, Liebe noch 
ſchwellte das Herz. 
Trauet mie, hier auch gruͤnt romantiſcher Boden; 
auch hier noch 
Wehet dichtriſche Luft, ſpringt der Be⸗ 
geiſterung Quell. 


4 


Die Auffahrt der Jongf eam 


Aufgefabren vorlaͤngſt zu feinem Vater und 
Gott war 
Jeſus Chriſtus. Noch wallte hienieden die heilige 
Jungfrau. 
An des gefeierten Sion Saum im beſcheidenen 
Häuschen, 
Unter des Oelbaums Schirm, der fächelnden Palmen 
Umſchattung 
Wohnte fie, ewig gedenkend des Inniggeliebten 
der Andacht 
Pflegend an jeglichem Ort, den fein irdiſcher Wan- 
del gebeiligt, 


— 


FE, 


Seine Geburt und Taufe, fein vierzigtaͤgiges 
Faſten, 

Seine bittere Paſſion, ſein Bluten und 
Sterben, 

Seine Beſtattung, fein Auferſtehn und die herr⸗ 
liche Auffahrt. 

Jede der heiligen Staͤtten beſuchte die liebende 
Jungfrau 

Reiheherum, wuſch jede mit Inbrunſtthraͤnen, 
gedachte 

Sehnſuchtsvoll der verſchwundenen Zeit, der bittern 
und füßen, 

Welche fie ſelig verlebt am Buſen des göttlichen 
Sohnes. 


Alſo entſchlichen ihr zoͤgernd die Tage und 
ſaͤumend die Monden. 
Ausgegangen vorlaͤngſt in alle Enden der 
Erde 
Waren die Juͤnger, die Welt zu belehren, zu 
taufen die Voͤlker 


= 13 — 
Im hochheiligen Namen des Vaters, des Sohns 
und des Geiſtes. 
Einſam want am Fuß des Sion die heilige 
5 Jungfrau. 
Siebenzigmal ſchon war das Laub gewelkt an dem 
Oelbaum, 
Siebenzigmal gereift die gluͤhende Traub' an dem 
Rebſtock, 
Seit Maria in Annens Schooß ein laͤchelndes 
Kind lag; 
Aber noch immer gruͤnt' in unverwelklicher Schoͤn⸗ 
heit 
Chriſtus Mutter. — Nicht wagten mit rauhem 
Hauche die Jahre 
Zu verſehren den heiligen Leib, der den ewigen 
Sohn trug. 
Nur verzehrender ſtets entbrannte die Flamme der 
Sehnſucht 
In der Verlaſſenen Bruſt; mit immer regerm 
Verlungen 
Sah ſie entgegen dem Tag, der Trennung letztem, 
dem erſten 


\ 


u 


Schplichen Wiederſehns nach zwanzigjaͤhriger 
Trauer. 


Als zum ein und zwanzigſtenmal nun nahte 
die Stunde, 
Welche den theuren Sohn von der Mutter Haͤupten 


genommen; 
Saß Maria allein im Daͤmmerſchatten des 
Abends a 
Unter den Baͤumen am Thor der ſanftbeleuchteten 
f Huͤtte. 
Ahnend ſaß, verſunken in hohe Gedanken, die 
Jungfrau, 
Siehe, da trat fernher durch des Abends zweifelndes 
Zwielicht, 
Maͤchtig ſchreitend, umſtrahlt von uͤberirdiſcher 
Klarheit, 
Zu ihr der Engel des Herrn heran; derſelbige, 
welcher 


Einſtens in Nazareth ihr das ſuͤße Geheimniß 
verkuͤndigt. 


„ 


Freundlich koſend wie dort, begruͤßte der Engel die 
Jungfrau. 


Sey gegruͤßt, Maria, holdſeligſte unter den 


Frauen! 
Sey geſegnet, du Hochbegnadigte! Freudige 
a Bothſchaft 
Bring’ ich, o Jungfrau, dir. Die Erldfung nahet. 
Die Arme 


Breitet der Sohn, zu empfahn die Mutter. 
Wenige Stunden, 

und dein Herz iſt geletzt, geſtillt die flammende 

Sehnſucht. 


Ihm antwortete drauf die freudig erſchrek⸗ 
kende Jungfrau: 
Frohliche Botſchaft, wahrlich! verkuͤnden die Boten 
des Himmels. 
Froͤhliches wird auch von dir mir verkuͤndigt, 
heiliger Bote. 


ae SE 


Siehe, mir wurde das größte gewährt. Ich ſcheide 
mit Freuden, 
Wage ſcheidend gleichwohl auch noch um das 
Kleinre zu bitten. 
Hab' ich Gnade gefunden vor dir, ſo wolleſt du 
freundlich 
Dreierlei mir gewaͤhren, indem ich ſcheide von 
hinnen. 
Wolleſt zuerſt, Fremdling, mir deinen Namen 
entdecken; 
Wolleſt fchafen zunaͤchſt, daß meine Brüder und 
n Söhne, 
Cbriſtus Juͤnger, ſich ſammeln um mich, mit 
liebendem Zuſpruch 
Letzen das brechende Herz und meine Leiche 
geleiten; 
Wolleſt wehren zuletzt, o Freund, daß der hoͤlliſchen 
Larven 
Keine dem kaͤmpfenden Geiſt erſchein', ihn ſchreckend 
im Scheiden. 
Dieſes wolleſt du mir, als letzte Gabe, 
gewähren, 
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Ihr antwortete drauf der ſchimmergeguͤrtete 
Bote: a 
Warum forſcheſt du doch nach meinem Namen, 
o Herrinn, 
Welcher iſt wunderbar und unausſprechlich? 
Nicht dieſes 
Darf dein Knecht dir gewaͤhren, doch wohl das 
Zweit und das Dritte. 
Sammeln ſollen um dich ſich alle Brüder und 
Soͤhne 
Alle Jünger des herrlichen Sohns; mit freundlichem 
Zuſpruch 
Sollen ſie ſtaͤrken dein Herz, und deine Leiche 
geleiten. e 
Auch ſoll keine dir nahn von des Abgrunds ang 
ſtenden Larven. 
Hat doch dein Sohn zermalmt den Kopf der 
Schlange, dem Starken 
Staͤrker den Raub geraubt, und gefangen gefuͤhrt 
das Gefaͤngniß. 
Darum fürchte, du Reine, dich nicht. Es fürchtet 
die Schuld nur. 
IV. Band. 121 
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Scheue den Tod nicht, Jungfrau, du haſt das 
Leben geboren. 

Schaudr' ob der Dunkelheit nicht; das Licht, das 
die Welten erleuchtet, 

Iſt bervorgebrochen aus dir. Auch wird die Ver⸗ 
weſung 

Nicht zu verwuͤſten wagen den Leib, der den 
ewigen Sohn trug. 

Deß empfange zum Pfande das ſchuͤtzende Reis, 
das ich ſelber 

Abgebrochen für dich in des Lebens Gärten, des 
Sieges 

Wehend Panier, dem der Tod erblaßt und erzittert 
die Hölle. 


Alſo ſprach er, und reichte der Jungfrau den 
ſchuͤtzenden Palınzweig, 
Welcher wat anzuſchau'n lichthell, goldglaͤnzend, 
ſmaragdgruͤn; 
Brautgewand' auch reichet' er ihr, weiß, wallend 
und glaͤnzend, 


Wie fie der Braut geziemen am feſtlichen Tage der 
Hochzeit, 

Schied von binnen ſodann, verlaſſend die ſtaunende 
Jungfrau. 


Doch nicht lang’, und vom Sitz erhob ſich 

die ſtaunende Jungfrau, 

Eilte zuruͤck in die ſtille Wohnung, worinnen der 
Frauen 

Viele beiſammen waren, auch manche der glaͤu⸗ 

f bigen Jungfrauen, 

Welche zu dienen pflegten der Gottesgebaͤhretinn. 
Ruhig 

Sprach Maria zu ihnen: Wie ich gebeten, ge⸗ 
ſchieht mir. 

Siehe, der Braͤutigam koͤmmt. So ſchmuͤckt nun 

8 die Lampen und wachet! 


Herzlich erſchrak die fromme Schaar 12 


1 Frauen und Jungfrau'n; 


=. m = 


Weinend ſprachen die Einen: So willſt du uns 
laſſen, Geliebte. 
Schluchzend und aͤchzend die Andern: Was wird 
5 aus uns denn, o Herrinn! 


Rubig erwiederte ſolchen die heilbegnadigte 

Jungfrau 

Sterbliches nur gebaͤhrt ihr. Und ſo Euch das Eine 
geraubt wird, 8 

Troͤſtet ihr euch des Zweiten, vielleicht des Dritten 

s und Vierten. 

Dennoch ertruͤgt ihr es kaum, von Vielen zu miſſen 
das Eine. 

Aber ich hatte den Einigen nur, und er ward mir 
genommen. 

Aber ich batte den Göttlichen nur, und ich mußt' 
ihn entbehren. 

Wie ertrüg ich es, ewig zu miſſen den Goͤttlichen 
Einen! 


Solches redete mild und ernſt die erhabene 
a Jungfrau; 


a 
Endigte kaum, da erſcholl ein Klopfen, da oͤffnete 
plötzlich n 
Sich die Thuͤr, da ſtand in der Thuͤr der hohe 
Johannes, 
Welchen von Epheſus her der Herr aus der Mitte 
der Hörer 
Plötzlich entrückt und bergeführt zum Troſte der 
Jungfrau. 
Ehrerbietig begrüßte der Jünger die Jungfrau der 
Jungfrau'n, 
Welche, den Freund wahrnehmend, ausbrach mit 
inniger Ruͤhrung. 


Sey willkommen, Geliebter! Wohl denkeſt 

du ewig der Worte, 

Welche der Meiſter zu dir am Stamm des Kreuzes 
geſprochen, 

Welche dich mir zum Sohn, mich dir zur Mutter 
gegeben. 

Nimmer vergaßeſt du ihrer, und immer erprobt 
ich als Sohn dich. 


„ 
So erzeige nun auch der Mutter die letzte der 
Pflichten. 
Schließe der Scheidenden brechendes Aug', und die 
welke Verkleidung 
Birg in der Erde ſichernden Schobß. Und daß 
nicht der Feinde 
Schnaubende Schaar ſich erfreche, den Leib, der 
den Herrn getragen, 
Anzutaſten mit frevelnder Wuth, ſo gebeut, daß 
des Palmzweigs 
Schuͤtzende Macht ihn bedecke, der Sproͤßling Edens, 
des Sieges 
Wehend Panier, das die Frechheit laͤhmt, und die 
Frevler hinwegſchreckt. 


Ihr antwortete drauf der zartempfindende 
Juͤnger: 
Welches Wort, o Mutter, iſt deinen Lippen ent⸗ 
flohen! 
Welche Truͤbſal ſendet von neuen den Seinen der 
Herr Herr! 


— DE 
Waͤre doch mir vergönnt, von dir beweint und 
beſtattet 
Einzugehn in das himmliſche Reich, nicht aber der 
Theuern, 
Welche den Herrn uns gebahr, der Pflichten letzte 
zu leiſten! 


Alſo ſprach Johannes, der zartempfindende 
Juͤnger, 
Endigte kaum, da erſcholl's wie Donnerſchlag, wie 
das Rauſchen 
Maͤchtiger Regenguͤſſ. Es waren die Schaaren 
der Juͤnger, 
Welche aus Suͤd und Oſt, vom Nil und Ganges 


und Tagus 
Weggeruͤckt wie im Wirbelwind auf eilenden 
Wolken 4 


Plötzlich verſammelt fich fahn vor der Wohnung der 
heiligen Jungfrau. 
Hochlich verwunderten ſich die Männer der ſchnellen 
N Begegnung, 


ur Fl as 


Sprechend: Was iſts, daß uns der Herr fo yldtzlich 
herbeiruft? 


Aber Johannes, verſtehend im Geiſt die 

Meinung des Herrn Herrn, 

Eilte hinaus und brachte den Bruͤdern die traurige 
Zeitung, 

Sprach ermahnend ſodann, den Schmerz der Maͤn⸗ 
ner gewahrend: 

Seht wohl zu, ibr Brüder, daß, wenn nun die 
Herrinn dahin iſt, 

Ihr nicht nach Heiden Art um ſie klagt, laut jam⸗ 
mernd; es duͤrfte 

Irre werden das Volk, und ſprechen: Sehet, auch 
dieſe 

Fuͤrchten den Tod, die doch uns das ewige Leben 
verheißen. 


Als der Junger alſo die Brüder vermahnt 
und beſchwichtigt, 
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Führt er die Hocherſtaunten hinein zur gbttlichen 
Mutter, 
Welche fie freundlich empſteng gleich lieben Söhnen 
und Bruͤdern. 


Ehrerbietig begruͤßten die Juͤnger die Jung⸗ 
frau der Jungfrau'n. 
Sey gegruͤßt, ſprach Petrus, o hochbegnadigte 
Jungfrau! 
Freue dich, Braut! das Bett iſt gebreitet. Es 
barret der Braͤutgam. 


Sey gegruͤßt, ſprach Paulus, Ehrwuͤrdigſte 

unter den Frauen. 

Einen guten Kampf haſt du gekaͤmpfet, 
vollendet 

Haft du ruͤhmlich den Lauf, und Glauben gehalten. 
Von nun an 

Wird dir der Preis gereicht, die Krone des ewigen 

Lebens. 
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Und Jacobus, der Bruder des Herrn, der 
inbruͤnſtige Beter, 
Trat hinzu und ſprach: Sey geduldig, Schweſter, 
geduldig, 
Gleichwie geduldig der Ackerer iſt, und hofft auf 
der Erde 
Frohliche Frucht, und freut ſich des Regens der 
Fruͤh', und des Spaͤtjahrs. 
Alſo ſey auch du geduldig, und hoff auf des Herrn 
Herrn 
Zukunft. Nah' iſt der Herr, ganz nahe ſeiner 
Geliebten! 


Alſo erquickten die Jünger die Jungfrau mit 
heiligem Zuſpruch. 


Aber als jetzt Maria empfand, daß nahe 
das Stuͤndlein, 
Lobte ſie Gott, und ſagte Valet der Welt und dem 
Leben, 


— W 


Ihren Söhnen und Brüdern umher, und den 
8 Frauen und Jungfrau'n. 


Als ſie Gott nun gelobt und Valet geſagt 
den Getreuen, 
Legte ſie an die Gewande, die braͤutlichen, glaͤn⸗ 
zenden, weißen, 
Die ihr der Engel gebracht, und ſank auf ihr 
Lilienlager, 
Eine geſchmuͤckte Braut, die ihres Braͤutigams 
harret. 
Petrus ſaß zu den Haͤupten der Ruhenden, ihr zu 
den Fuͤßen 
Saß Johannes, es ſaßen umher im Kreiſe die 
Junger, 
Rings um die Juͤnger im Kreiſe die heiligen Frauen 
. und Jungfrau'n, 
Welche trugen emporgeſtreckt weitleuchtende 
Lampen, 6 
Weinend lobten ſie Gott und den ewigen Sohn, 
und des Sohnes 


A NE 


Auserkohrene Mutter, die bochbegnadigte Jung⸗ 
frau, 

Welche lag holdlaͤchelnd, verſunken in heiliges 
Staunen. 


Aber als jetzt verfioffen die erſte Hälfte der 
Nacht war, 
Hoͤrte man Harfengetön herwehn aus der naͤchtli⸗ 
chen Ferne, 
und zu dem Harfengetöͤn Geſang abwechſelnder 
= Ehöre. 
Immer naͤher erſchollen die Stimmen der Harf' 
5 und des Liedes. 
Auch ein Geduͤft, wie Lilienduft, wie der Duft der 
Bigle, 
Welche den Garten durchwuͤrzt in lauen Nächten 
des Lenzes, 
Drang betaͤubend herein, und fuͤllte den Ort der 
Verſammlung. 
Trunken des Dufts und in Schlummer gelullt von 
den ſchmelzenden Toͤnen, 
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Sanken die Wimper zu den frommen Frauen und 

Jungfrau'n, - 

Welche ſorgſam genaͤhrt den durſtigen Tocht in der 
Lampe. 


Siehe, da trat, umſtrahlt von uͤberſchweng⸗ 
licher Klarheit, 

Jeſus Chriſtus herein. Ihm folgten die himmli⸗ 
ſchen Schaaren, 

Ihm der Propheten Choͤre, das Heer der Bekenner, 
der Jungfrau'n 
Schimmernde Reihen, es folgten die laͤngſt vollen⸗ 

i deten Vaͤter. 
Unauslöſchlicher Glanz erfüllte den Ort der Ver⸗ 
ſammlung. 


Liebend nahte der Herr der braͤutlich harren⸗ 
den Jungfrau, 
Schaute fie an holdlaͤchelnd und ſprach mit koſenden 
Worten: 


222 
Komm, Geliebte, hinweg! komm, ſuͤße Freun⸗ 
dinn! bereitet 
Iſt das hochzeitliche Mahl, es laden die braͤutlichen 
Fackeln. 
Eile, Geliebte! mein Herz hat deine Schoͤne ver⸗ 
wundet. 


Ihm antwortete drauf die huldreichlaͤchelnde 
Jungfrau: 
Lang', o Herr! hab' ich deiner geharrt. Von der 
ſchmachtenden Sehnſucht 
Sind mir die Wangen gebleicht und meine Schoͤne 
verſchwunden. 


Wiederum ſangen die Choͤre der himmliſchen 
Schaaren das Brautlied: 
Heil der Reinen, die nie vom Manne gewußt, noch 
der Suͤnde! 
Kraͤnzet mit Roſen die Reine! mit duftenden Lilien 
kraͤnzt ſie! 
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Wiederum lockten die Braut des Braͤutigams 
koſende Worte: 
Komm, Geliebte, hinweg, komm, meine Vermaͤhlte, 
von hinnen. 
Langſt iſt bereitet das Mahl, gebreitet das himm⸗ 
liſche Brautbett. 


Und es brach in Entzuͤcken das Herz der 
heiligen Jungfrau. 

Laute der Wonne nur girrte ſie noch mit ſtammeln⸗ 

der Zunge: 


Selige ich! Es werden mich ſelig preiſen 
der Zukunft 
Fernſte Geſchlechter ..... An mir iſt großes ge⸗ 
ſchehn ... Verſchmaͤhn wird 
Seine niedrige Magd der Herr nicht.... Siehe, 
6 ich komme; 
Willig komm' ich; im Buch iſt geſchrieben von 
mie.... Mit Verlangen 
Harr' ich, o Herr .... Nimm weg, hinweg die 
lechzende Seele! 7 
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Alſo ſprach ſie, und laͤnger nicht tragend die 

Schmerzen der Sehnſucht, 

Sprengte die ringende Seele die ſtraͤubenden Feſſeln, 
und frey ſich 

Fuͤhlend, flog fie entzuͤckt in die Arme des Bruͤn⸗ 
ſtiggeliebten, 

Schmerzlos, jammerlos, angſtlos, nicht ſehend den 
Tod, noch des Todes 

Schrecken ſchmeckend. Ihn ſieht und ſchmeckt nur 
Der, fo gefündigt. 


Als nun der Herr die Seele hinweggenom⸗ 
men der Mutter, 
Wendet' er ſich zu den Juͤngern, und ſprach mit 
freundlicher Hoheit: 


Sehet, entſeelt iſt der Leib, der einſt mich 
trug und mich traͤnkte. 
Rehmet und tragt ihn hinunter in Joſaphats Thal, 
und begrabt ihn 
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Dort in der neuen Gruft, darinn ſonſt keiner 
gelegen, 
Harrt dann meiner. Ihr ſeht mich wieder am 
dritten der Tage. 


Solches ſagte der Herr, und fuhr zuruͤck zu 

den Hoͤhen, 

Kindlich im Schooße wiegend der theuren Gebaͤh⸗ 
rerinn Seele, 

Welche glaͤnzte, daß kaum der Juͤnger ſterbliches 
Auge 

Tragen mochte den blendenden Glanz, den die 
Selige ausgoß. 


Und es ſchauten die Juͤnger ihr nach, und 
weinten, und riefen: 
Wohin faͤhrſt du, Geliebte? Wohin, Hochheilige, 
ziehſt du? 
Zeuch in Frieden, und nie, o Herrinn, vergiß der 
Getreuen / 
IV. Band, [3] 
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Denk' an uns Vollſel'ge, und bete fuͤr uns, und 
vertritt uns! 


Als das Geſicht nun endlich der Jünger 

Augen entruͤckt war, 

Und fie jetzt allein ſich ſahn mit dem heiligen 
Leichnam, 

Weckten ſie aus dem lethargiſchen Schlummer die 
Frauen und Jungfrau'n, 

Daß ſie beſorgen möchten den Leib nach der Weiſe 
der Väter. 


Aber es huͤllt' auch den todten Leib fo blen 

dende Klarheit, 

Daß vor der Fuͤlle des Glanzes die glaͤubigen 
Frauen und Jungfrau'n 

Ihn nicht zu ſchau'n, ihn nur mit den Haͤnden zu 
taſten vermochten. 

Solches waͤhrte, ſo lange die heilige Leiche beſorgt 
ward. 
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Als nun die fromme Pflicht vollbracht und 
die Leiche beſorgt war, 
Baarten die hohen Apoſtel ſie auf mit geziemender 
Ehrfurcht. 


Als der eine nun fragte den andern: Wer 
traͤgt uns den Palmzweig? 
Sprach Johannes zu Petrus, dem hochbegabten 
Apoſtel: 


Dir, mein Bruder, geziemt zu tragen den 
ſchuͤtzenden Palmzweig, 8 
Dir, den der Herr gewuͤrdigt, uns vorzuſitzen, zu 
gruͤnden 
Seine Kirch' auf dich, und dir zu vertrau'n die 
Heerde. 


Petrus ſprach zu Johannes, dem zartem⸗ 
pfindenden Juͤnger: 
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Mir nicht, Bruder, dir ſelbſt gebührt zu Schwingen 
den Palmzweig. 

Einſt als Jungfrau rief dich der Herr; auch wirſt 
du als Jungfrau 

Einſt ruͤckkehren zu ihm, wenn zum zweitenmal dir 
der Herr ruft. 

Nur der Jungfrau geziemt, zu fuͤhren die Palme 

g der Jungfrau. 

Mir genuͤge zu tragen die Baare der heiligen 
Todten. 

Folgen moͤgen die andern, mit ſuͤßem Geſang uns 
geleitend. 


Paulus vernahm die Wort' und naht' und 
redete eifrig: 
Zwar der Geringſte von euch verlangt mich dennoch, 
den Leichnam 
unſerer Herrinn zu tragen zugleich mit Petrus! 
Vergoͤnnt mir's! 


Und fie vergoͤnnten es ihm. Die traurige 
Feyer begonnte. 
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Von Johannes getragen, dem auserkohrenen 
Liebling, 
Wehte die heilige Palme voran, der Schrecken des 
Frevlers. 


Petrus folgten und Paulus; ſie trugen die 
heilige Baare. 
Ihnen folgten je zween der Juͤnger, die Frau'n und 
die Jungfrau'n. 


Petrus begann den Geſang: „Als Iſrgel 
zog aus Egypten“; 
Ihm antwortet der Chor: „Da erbebte die Erd, 
Hallelujah!“ 


und ſie ſangen die Worte des Pſalms in 
wechſelnden Choͤren. 


Hoͤchlich verwunderten ſich die Juden des 
a wechſelnden Chorpſalms, 
e Stimme ſie zwar vernahmen. Doch ſahen 
fie niemand. 


ER 


Glaͤnzend Gewoͤlk verhuͤllte den Zug dem Auge der 
Frevler. 


Schaaren der Himmliſchen ſchwebten herab 
jetzt, miſchten die Stimmen 
Mit dem Geſang der Leidetragenden, ſchlugen der 
ö Saiten 
Bebendes Gold darein, daß rings Moriah und 
Sion 
Und der Olivenwald erſchollen vom ſuͤßen 
Geſchmetter. 
und es verwunderte ſich das Volk des entzuͤckenden 
Wohllauts, 
Deſſen Stimmen es zwar vernahm, doch gewahrt 
es niemand. 


Als die Juͤnger hinunter nun kamen in 
Joſaphats Blachfeld, 
Senketen ſie den heiligen Leib mit geziemender 
Ehrfurcht 
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In das gemeißelte Grab, darinn noch keiner. 
gelegen. 
Eingedenk ſodann der Verheißung des ſcheidenden 
Meiſters, 
Harrten ſie bis an den dritten Tag anbetend im 
Grabe. 


Als nun zum drittenmal der Tag aufdaͤm⸗ 
mert' im Oſten, 
Siehe, da fuhr hernieder der Herr mit dem Schall 
! der Pofaune, 
Mit der Drommete Getöf’ und dem Rauſchen uns 
zaͤhliger Harfen. 
Rings umfloß ihn das leuchtende Heer der Zeugen 
und Boten, a 
Rings der Bekenner blutende Schaar und die Choͤre 
der. Jungfrau'n. 
Unermeßlicher Glanz erhellte das Thal und die 
Berge. 


Huldreich laͤchelnd begruͤßte der Herr die 
erfreueten Juͤnger. 


„ 


Friede, ſprach er, ſey mit euch! Sie ſprachen: 
Preis und Anbetung, 

Kraft und Dank und Staͤrke ſey dem, der da war 
und da ſeyn wird! 


Aber fie nahend dem Grabe der ruhigſchlum⸗ 
mernden Mutter, 
Schaute der Herr umher im Kreiſe der Juͤnger, 
und fragte: 


Sagt an, welcherley Ehre geziemt mir, Der 
zu erzeigen, 
Welche im Schooß mich trug, mit Mutterbruͤſten 
mich tränfte? 


Drauf antworteten ihm einmuͤthig die ſtau⸗ 
nenden Männer: 

Maͤchtiger, welcher dem Starken den Raub und 

ä dem Tode die Macht nahm, 


— 1 
Gleichwie du ſelbſt aus der Gruft erſtandſt am 
dritten der Tage, 
Alſo geziemt dir am dritten der Tage zu wecken 
die Mutter, 
Und die Geweckte zu fuͤhren mit dir zur himmliſchen 
Heimath. 


Da ſprach Chriſtus, das Aug' aufſchlagend 
zur himmliſchen Heimath: 
Wende dich wieder, o Seele, du Reine, zu deinem 
Gefaͤhrten! 


Und es wandte ſich wieder die Seele zum 
lieben Gefaͤhrten. 


Weiter ſprach er, geſenkt den Blick auf die 
Gruft der Entfchlafnen: 

Er 9 Jungfrau, hervor in unverwelklicher 

Schoͤnheit. 5 


— — 


Schau, da trat die Jungfrau hervor in firah- 

lender Schoͤnheit, 

Einer Traͤumenden gleich; doch ſchnell auf ſich ſelbſt 

ſich beſinnend, 

Flog ſie mit ausgebreiteten Armen dem Sohn in 
die Arme, 8 

Der an ſein goͤttliches Herz ſie druͤckte mit kindlicher 
Inbrunſt. 


Wiederum fangen die Chöre der himmliſchen 

Sänger das Siegslied: 

Heil uns, nun iſt das Reich und die Kraft und die 
Macht und die Staͤrke 

Unſers Gottes worden, und ſeines Chriſtus, und 
Chriſti 

Auserkohrener Braut, der hochbegnadigten 
Jungfrau. a 


Aber geſegnend die Welt, und ihre 
Schmerzen und Freuden, 


ae are 
Fuhr die Jungfrau empor gelehnt an die Bruſt des 
5 Geliebten, . 
Schimmerſtrahlend, geſchmuͤckt mit unverwelklicher 
Schoͤnheit; 
Sehnend ſchauten ihr nach die Apoſtel und weinten 
und riefen 


Wohin faͤhrſt du, Geliebte? Wohin, Hold: 
felige, zeuchſt du? 
Zeuch in Frieden, und nie, o Herrinn, vergiß der 
Getreuen! 
Denk' an uns, Hochheil'ge, und bete fuͤr uns und 
vertritt uns! 


Höher ſchwebt' indeß in des Sohnes Armen 
die Jungfrau, 
Welche herrlicher ſtrahlt', als die ſtrahlenden 
Schimmer des Aufgangs. 
Rings um die Leuchtende glühten der Märtyrer 
Ro ſengewinde, 


— 


Rings um ſie glaͤnzten die Lilienkraͤnze der heiligen 
Jungfrau'n, 

Rechts und links und voran und im Nachzug ſtroͤn⸗ 
ten des Himmels 

Freudige Schaaren gedrängt, wie die Stern’ am 
naͤchtlichen Himmel. 


Aber die Himmelbewohner, die Heimgeblieb⸗ 

nen, den lauten 

Jubel vernehmend, erſtaunten, und ſprachen ver⸗ 
wundernd: Wer iſt fie, 

Welche fo ſtolz aufſteigt aus der Wuͤſte, traulich 
ſich lehnend 

An die Schultern des ewigen Sohns, der ſie wiegt 
in dem Schooße. 


Solchen erwiederten dann des Siegszugs 
trunkne Genoſſen: 
Kennt ihr die Holdeſte nicht von Jerusalems 
Toͤchtern, die Schönfte, 


re 
Welche die Erde gebahr? Sie hat zur Braut und 


Gemahlinn 

Auserkohren der ewige Sohn, und führet im 
Jubel 

Jetzt die Erkohrene heim ins Haus des himmliſchen 
Vaters. 


Solches erwiederten ruͤhmend den himmliſchen 
Bruͤdern die Bruͤder, 
Und es erſcholl die Kunde durch alle waͤlzende 
Himmel. 


Höher indeß, von den Armen umfangen des 

einigen Sohnes, 

Schwebte Maria mit jedem Moment. Wohin ſie 
der Flug trug, 

Stroͤmten die Hierarchien ihr entgegen, die heiligen 
Maͤchte/ 

Welche näher dem Thron die oberen Spyhaͤren 

bewohnen. 


Be, — 

Drey find ihrer, und wiederum zaͤhlt drey 
Ordnungen jede. 

Laſſet uns hoͤren die Namen und Aemter der 
heiligen Neune. 

Erſtlich die Hierarchie der Engel, die hoͤhere 


Heerſchaar 

Der Erzengel ſodann, ſodann der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer 

Kronentragender Chor, die oberſte Ordnung der 
dreye, 

Welchen die Hut obliegt der Menſchen, Gemeinden, 
und Reiche. 

Zweytens die Hierarchie der Tugenden, Kraͤft' und 
Gewalten, 

Welchen das Gute zu foͤrdern gebührt, zu ſteuern 
dem Boͤſen, 


Auch zu pflegen des Rechts in den weiten Staaten 
des Himmels. ’ 

Drittens die Hierarchie der Thronen, der Cherubs 
und Seraphs, 

Welche verwalten geheimeren Dienſt im innerſten 
Tempel. 


— 


Ruhig genießend beharren die Thronen im ſeligen 
Anſchau'n. 

Naſtlos ſtrebt nach Erkenntniß, nach unumſchraͤnkter, 
der Cherub. 

Aber der Seraph flammt in Liebe, der Hoͤchſt' in 
dem Hoͤchſten. 


Dieſes die Namen und Aemter der Hier— 

archieen des Himmels. 

Alle dieſe, ſobald ſie vernommen die ſchallende 
Kunde, a 

Daß ſich nahe der einige Sohn mit der Innigge⸗ 
liebten, 

Die er geweckt aus der duͤſtern Gruft, auf daß ſie 
in Zukunft 

Gleicher Freuden mit ihm und gleicher Ehren 
gendſſe/ 

Strömten fie eilend herbey, zu empfahn den Sohn 
und die Mutter, 

Standen geſchaart zur Rechten und Linken der 
leuchtenden Straße, 


Welche führet die Sphären hindurch zur Schwelle 
des Thrones, 

Huldigten ehrfurchtsvoll den Voruͤberwandelnden, 
ſangen 

Hymenaͤen und Siegesgeſang. Vom unendlichen 
Jubel 

Bebte die eherne Feſt' und die alten Saͤulen des 
Himmels. 


Alſo gelangte der Sohn zuletzt zur Schwelle 
a des Thrones, 

Setzete ſich zur Rechten des Throns auf dem 
guͤldenen Stuhle, 

Den ihm der Vater geſtellt, als gleicher Ehre 
Genoſſen, 

Stellte zur Rechten des Stuhls den Stuhl der 
verherrlichten Jungfrau, 

Welcher ſey Glorie, Preis und Lob bis in 
Ewigkeit. Amen. 


. —»„— — 


Die fünf Begrüßungen. 


Gott und Chriſto und den Heilgen allen 
Diente treulich Bruder Veit. Vor allen 
Dient' er der gebenedeiten Jungfrau. 

um des Sohns Fünf quaalenvolle Wunden 
Pflag er ſie alltaͤglich und allſtuͤndlich 

So zu troͤſten mit fuͤnf ſchoͤnen Gruͤßen. 


20 


Sey gegrüßt, gebenedeite Jungfrau! 
Sey gegruͤßet, die der Engel grüßte? 
Sey gegrüßt, die Cbriſtum trug und tränkte! 
Sey gegruͤßt, du makellos Empfangne! 
IV. Band. [4] 


— —»„— 


Sey gegruͤßt, du fehllos Heimgefahrne! 
Mutter Gottes, alle Kreaturen 

Loben dich. Sey hold uns und gewaͤrtig! 
Bete fuͤr uns, Herrinn, und vertritt uns. 


Als er ſo die hochgelobte Jungfrau 
Tauſend Myriadenmal gegrüßet, 
Kam ſein Stuͤndlein und er lag zu ſterben. 
Als die Todesangſt nun hart ihn antrat, 
und der Arme zu verzagen meinte, 
Iſt die Mutter Gottes ihm erſchienen, 
Ibn zu tröͤſten mit fünf ſchoͤnen Grüßen. 
Willſt du / ſprach ſie, jetzt, mein Sohn, verzagen? 
Oft und viel haſt du mir Troſt geſprochen, 
Troͤſte du denn auch dich jetzt, mein Lieber! 
Tröfte dich der nahenden Erloͤſung! 
Troͤſte dich des Endes alles Jammers! 
Tröſte dich des Anfangs aller Freuden! 
Trbſte dich der Wunden meines Sohnes! 
Trbſte, Trauter, dich des ew'gen Troſtes! 


ain 
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Alſo ſprach die bochgelobte Jungfrau, 
und hinweggenommen war von Stund' an 
Alle Angſt des Frommen. Laͤchelnd ſchloß er 
Seine Augen und verſchied in Frieden. 


Die ſieben Freuden. 


Ein frommer Prieſter in Hiſpania, 

Der Unſrer lieben Frau von Kindheit auf 
Zu eigen ſich gegeben, pflegte ſie 

Zu mahnen taͤglich an die ſieben Freuden, 
Die fie genoſſen in der Zeitlichkeit; 

Die erſte, da ſie ihren Sohn empfing; 
Die zweyte, da ſie ihn gebar; die dritte, 
Da ihm die fremden Weiſen huldigten; 
Die vierte, da nach dreyen bangen Tagen 
Sie den Gemißten wiederfand im Tempel; 
Die fuͤnfte, da er aus der Gruft erſtand; 
Die ſechſte, da er nach beſtandnem Streit 


* 


Glorreich gen Himmel fuhr; die ſiebente 
Und hoͤchſte, da er aus der dunkeln Gruft 
Sie ſelber aufgerufen, und ſofort 

Sie aufgenommen in die Herrlichkeit. 

An ſolche ſieben Freuden pflag der Prieſter 5 
Alltaͤglich ſie zu mahnen und allſtuͤndlich. 


rest 


Einsmals nun, als er eben auch den Spruch 
Geſprochen hatte nach gewohnter Weiſe, 
Erſchien Maria ihm und ſprach holdlaͤchelnd. 


Die ſieben Freuden, frommer Sohn, die mich 
Vormals erquickt in meiner Niedrigkeit, 
Sind laͤngſt dahin, und wie der Sternlein Schimmer 
Der Sonne Glanz verſchlingt, ſo ſind auch jene 
Verſchlungen von der Flut der Seligkeit, 
Die Hündlich mir jetzt an die Seele tritt. 
So wunſch' ich dann, du moͤgeſt, frommer Sohn, 
Von nun an mir die ſieben Freuden bieten, 
Die ich genieße in der Gegenwart; 


er 
Die erſte die, daß meine Glorie 
Die Glorie aller Heil'gen uͤberſtrahlt; 
Die zweyte, daß, wie alle Kreatur 
Des Sonnenlichts ſich freuet, alſo auch 
Die Himmel meiner Herrlichkeit ſich freun; 
Die dritte, daß der Himmel lichte Schaaren 
Mir Reverenz und Wuͤrdigkeit entbieten, 
Wie es des hoͤchſten Koͤnigs Mutter ziemt; 
Die vierte, daß mein Wille ganz und gar 
Vereinigt worden mit der Gottheit Willen; 
Die fuͤnfte, daß ich jedem, der mich liebt, 
Mag Dank und Sold von meinem Sohn erwerben; 
Die ſechſte, daß mir armen Magd ein Stuhl 
Geſetzt ward, hoͤher als die hoͤchſten Thronen; 
Die ſiebente, daß ſolche meine Ehr 
und Freud und Wonn' und Schönheit: ewig grünt, 
Unkraͤnkbar, unantaſtbar, unverwelklich. 
So will ich nun, o Sohn, daß du hinfort 
Mit dieſen ſieben Freuden nicht allein 
Mich ſelber gruͤßeſt, ſondern auch die Bruͤder 
Mit ſolchen mich zu grüßen, treulich mahnſt. 
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So ſprach Maria, und verſchwand, umfloſſen 
Von Nofenduft und abendrothem Schimmer. 


Der fromme Prieſter, der Erſcheinung frob, 
Der Mahnung willig folgend, hat ſofort 
Geprediget von ſolchen ſieben Freuden 
Mit großer Kraft. Tagtäglich und nachtnaͤchtlich 


Hat er die reine Magd, die Hochgelobte, . 


Gegruͤßt mit den erzaͤhlten ſieben Freuden 


Herzlich, inbruͤnſtig / raſt⸗ und ruhelo s, 


Bis ihm die Zung' erſtarrt', und ſtand fein Herz 


Zu ſolches Dienſtes freundlichem Entgelt 


> 


Hat ihm die Mutter Gottes, da er flarbisinon.un® 


Von ihrem Sohn erwärkt vollkommnen Ablaß, 


Errettung aus des Fegefeuers Glu, 


Und frohen Eingang in die ew'ge Freude. 


Das Ave Mari a. 


3 der wackre Ritter, ſatt des Eitelnn 
und Beſſeres begehrend, ging zum Abte, 
Und bat inſtaͤndig, in des Kloſters Mauern 
Ihn aufzunehmen nur als Laienhruder. 


Jedoch den Abt verdroß / den edeln riese mann 
Beyzugeſellen ſchlechten Laienbruͤ dern 
Dem Orden ſelbſt, der Zahl der Brüder unnd e er 
melee wann wackern Ritter. 


At nagen nden 


und es befahl der Abt der Brüder Einem, 
Ihn das Brevier zu lehren; doch der Kriegsmann, 


8 — 


Des Lernens ungewohnt, begriff von allem 
Zwey ſuͤße Wörtchen nur: Ave Maria. 


Ave Maria war fortan fein Weidſpruch, 
Ave Maria ſein Gebet und Leibfluch. 
Ave Marta ſeufzt' er gehend, ſtehend. 
Ave Maria lallt' er noch im Traume. 


Ave Maria war fein Morgenſegen! 
Sein Benedieite Ave Maria! 112 
Ave Maria ſeine Beicht'! das Würtchen, 
Womit fein. Herz ihm brach: Ave Maria! 


Als nun beſtattet ward der edle Ritter, 
Wuchs eine Lilie aus des Frommen Grabe, 
Und deutlich las man, und in goldnen Schriften, 
Auf jedem Blatt der Blum': Ave Maria. 

nn. 57599 
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Das Unterpfand. 


Einer Mutter, die, des trauten Gatten 
Lange ſchon entbehrend, einzig nur noch 
Ihres eingebohrnen Sohns ſich freute, 
Fiel der ein'ge Sohn in Feindes Hände, 
Die in Ketten ihn und Bande legten. 
Als die Mutter ſolche Zeitung hörte, 
Trug fie großes Leid, mit heißen Thraͤnen 
Flehte ſie die hochgelobte Jungfrau 
um des Sohns Befreiung unabläffig, 
Ließ nicht Tag noch Nacht ihr Raſt und Ruhe, 
Dennoch blieb der liebe Sohn gefangen. 

Tief gekraͤnkt durch ſolche Herzeushaͤrte, 
Schlich die Frau, von keinem wahrgenommen, 
Einſtens in die Kirche, vor die Blende 


Trat fie hin, worinn die Mutter Gottes 
Mit dem Kindlein in den Armen thronte. 
Heil'ge Mutter, ſprach ſie, Mutter Gottes, 
Viel und herzlich hab' ich dich gebeten 

Um des lieben einz gen Sohns Erlöfung. 
Doch ich ſpuͤhre nicht des Betens Fruͤchte. 
Schwerlich weißt du, wie zu Muth der Mutter, 
Welcher man das einzige Kind geraubet. 
Darum will auch ich dein Kind dir nehmen, 
Will als Geißel deinen Sohn behalten, 

Bis du ihn mit meinem Knaben loͤſeſt. 


Alſo ſprach die tiefgekraͤnkte Mutter, 
Hob das Knaͤblein aus der Mutter Schooße, 
Trug es heimlich in die eigne Wohnung, 
Wickelt' es in feine reine Leinwand, 
Und verſchloß es in die eichne Lade, 
Feſt vertrauend, daß die fromme Mutter 
Bald ihr Kindlein wieder loͤſen wuͤrde. 


Und o Freude! In derſelben Nacht noch 
Trat die Jungfrau, die Gebenedeite, 


ee 


In des Knaben Kerker, loͤſ'te ſorgſam 

Hand und Fuß ihm von den herben Banden, 
Sprach ſodann zu ihm mit holden Worten: 
Gehe heim, mein Kind, zur lieben Mutter, 
Geh' und ſag' ihr, daß ſte mir nun thue, 
Wie ich ihr gethan; das Pfand ſey ledig. 


Froh entſprang der Burſch dem offnen Kerker, 
Eilte heim zur vielgeliebten Mutter, 
und 2 was * war BEER 3 

Hoch erfreut 5 ſich ſchnell die Mutter, 
Eilte zu der wohlverſchloſſnen Lade, 
Nahm heraus das Jeſuskindlein, 
Trug es wieder in die Kirch“, und legt' es 
Dankbar weinend in der Mutter Arme. 
Heil'ge Jungfrau, ſprach ſie, Mutter Gottes, 
Habe Dank zu vielen tauſendmalen. 
Redlich Haft du deinen Sohn geldſet, 
Redlich bring' ich dir zuruͤck dein Kindlein. 
Nimm es bin und ſey mir ferner gnaͤdig! 


——— — 


Die Taͤnzer in n. 


Eine Jungfrau lebt' im Welſchen Lande, 
Jung und ſchoͤn, verſtaͤndig auch und ſittig, 
Nur dem Tanz faſt allzuſehr ergeben. 

Kirch' und Meß, die Metten und die Vesper 
Zu verſaͤumen um des Tanzes willen, 

War ſchon mehrmal ihr begegnet, alſo 

Daß zu fuͤrchten ſtand, es werde Muſa 
Einſt noch gar ſich um den Himmel tanzen. 


Das erwog die hochgebenedeite 
Jungfrau-Mutter. Sie erwog / daß Muſa 
Allzeit gleichwohl vor und nach dem Tanze 


„ 


Ihr genaht in Ehrfurcht, ihrer Obhut 

Sich empfohlen, mit viel füßen Namen 

Sie begruͤßt, gepflegt auch ihres Bildes 

Mit des Weihrauchs Duft, der Kerze Schimmer. 
Dis beherzigend, verdroß die Jungfrau, 

Preis zu geben Muſa dem Verderben. 


Einſtmals nun, als feuernd noch vom Tanze, 
Schwindelnd noch von wilder Schleifer Wirbeln, 
Muſa heimkam in die ſtille Kammer, 

Als fie dißmal auch), wie ſtets fie pflegte, 
Niederkniete vor der Gottes⸗Mutter, 

Mit viel ſchoͤnen Namen ſie begruͤßte, 
Ihrer Obhut ſich befahl mit Inbrunst, 
Ward ſie ploͤtzlich hingeruͤckt im Geiſte. 
Offen ſtand der Himmel. Aus des Himmels 
Lichten Fernen quollen Melodieen, 

Suͤß und ſchmelzend. Zu den ſuͤßen Weiſen 
Tanzten Sonn' und Mond und alle Sterne 
Und die heil'gen Jungfrauen weißbekleidet 
und die hohe Gottesmutter ſelber 

Selige geheimnißreiche Taͤnze. 


re 
Als das Mägdlein nun, wie leicht zu glauben, 
Solchem Schauſpiel wohlgefaͤllig zuſah, 
Sprach zu ibr die Mutter aller Gnaden: 


Liebe Tochter, möchteft du wol ſolchen 
Weiſen lauſchen, ſolche Taͤnze tanzen F 
Alle Tage deines Erdenlebens? 


a Alſo ſprach die hochgelobte Jungfrau; 
Und tanzluͤſtern gab zuruͤck das Mägdlein: 


Gern, o Herrinn, moͤcht' ich alle Tage 
Dieſes Lebens und des andern Lebens 
Solchem Wohllaut lauſchen, ſolchen Tanzen 
Zuſehn, und dafern ich es vermoͤchte, 
Selbſt wohl ſolches Tanzes Regel lernen. 


Und Maria ſprach: Gar leicht gelangen 
Magſt du zur Erfüllung dieſes Wunſches. 
Darfſt nur dreißig Tag' lang mir zu Liebe 
Dich enthalten alles Spiels und Tanzes, 
Eiteln Putzes, üppigen Gepränges, 
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und des Umgangs mit den Weltgeſinnten; 
So will ich nach dreißig Tagen kommen, 
Dich abholen in das Haus der Hochzeit, 
Wo du tanzen ſollſt den Ringelreihen 
Immerdar mit mir und meinen Jungfrau'n. 


Alſo ſprach die Mutter aller Gnaden, 
Und verſchwand. Zerronnen war das Duftbild. 
Muſa, wie aus ſchwerem Traum erwachend, 
Fuͤhlte umgewandt ihr ganzes Innres, 
Bitter war die Welt ihr, gallenbitter, 
Gar verhaßt ihr Tanz und Putz und Kurzweil. 
Satt des Eiteln, eingedenk des Endes, 
Thaͤt ſie Buße, beichtete, beharrte 
Dreißig Tage lang in heißer Andacht. 


Als die Dreißigſte nun kam der Naͤchte, 
Nahet' ihr dir Mutter aller Gnaden, 
Und entnahm mit lindem Kuß die Seel' ihr. 
Himmei an meg die erloͤßte Seele, 


Und des Himmels diamantne Thore 

Flogen offen; aus den lichten Fernen 
Quollen wiederum die Harmonicen 

Suͤß und ſchmelzend, zu den ſuͤßen Weiſen 
Tanzten Sonn' und Mond und alle Sterne, 
Und die heil'gen Jungfrau'n weißbekleidet, 
Und die hohe Gottesmutter ſelber 

Selige geheimnißreiche Taͤnze. 


Und der Jungfrau'n Eine winkte Muſen. 
Ein trat Muſa in die hellen Reihen, 
Wo ſie tanzt mit Sonn' und Mond und Sternen, 
Mit den heil'gen Jungfrau'n, mit der hohen 
Gottesmutter, der Gebenedeiten, 
Immerdar den hochzeitlichen Reigen. 


IV. Band. 8 183 


Johannes auf Pathmos. 


Wiederum ward mir die Sehe geſchaͤrft. In die 
Tiefen des Himmels, 
Durch den unendlichen Raum, drang der ge⸗ 
fluͤgelte Blick. 
Sitzen ſah ich den Alten auf ſeinem Stuhl. Vor 
dem Stuhle 
Kniete, die Suͤnden der Welt fühnend, das 
blutende Lamm. 
Rechts und links und hinab in die unabſehbare 


Ferne „ 
Standen feſtlich geſchmuͤckt, wehende Kraͤnz' in 
dem Haar, 


Draͤngende Schaaren, geſammelt von jeglichem 
Strom und Geftade, 
Dieſe vom Ganges und Nil, jene vom Jordan 
und Phrat. 
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Weiß gekleidet, die Palm’ in der Hand und den 
5 Kranz in der Locke, 
Riefen fie laut: Heil, Heil unſerem Gott und 
dem Lamm! 
Amen! riefen antwortend die hierarchiſchen 
Chöre; 
Amen! die heiligen Zwoͤlf, Amen! die Zwan⸗ 
zig und Vier; 
Amen! die augenbeſaͤten geheimnißreichen Ge⸗ 
4 bilde, 
Welche nicht Tags noch Nachts raſten vom 
Lobe des Herrn. 
Amen! riefen ſie, Preis, Kraft, Dank, Anbetung 
und Staͤrke, 
Hoheit und Herrlichkeit ſey unſerem Gott und 
dem Lamm! 


Staunend ſtand ich, geſtuͤtzt auf den führenden 
Engel. Erlegen 
Wäre der endliche Geiſt ſonſt der Erſcheinungen 
Laſt. 
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Weißeſt du auch, wer dieſe ſeyn, und woher ſie 
gekommen? 
Fragte der Engel. Nicht ich, ſprach ich, Du 
weißeſt es, Herr! 


Da ſprach freudig der Engel: Aus großer Trübfal 
entronnen 
Sind die du ſiehſt, und nicht hat fie die Trüb- 
ſal erdruͤckt. 
Siehe, ſie haben die Kleider gewaſchen; im Blute 
des Lammes 
Haben ſie jeglichen Flecks leiſeſte Ahnung 
getilgt; 
Darum ſind ihnen die Kleider ſo hell, und die 
wehende Palme 
Welkt den Vollendeten nie in der jungfraͤuli⸗ 
chen Hand. 
Ewig ſtehn ſie vor Gottes Stuhl und dem Stuhl 
des Lammes, 
Dienend im heiligen Schmuck, feyernd die 
Nacht, wie den Tag. 
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Auch wird nimmer fie hungern, und nimmer fie 
durſten. Nicht wird ſie 
Sengen des Mittags Brand, ſchuͤttern der 
Mitternacht Froſt. 
Weiden wird ſie das Lamm auf ambroſiſcher Aue, 
ſie traͤnken 
Aus dem kryſtallenen Born, trocknen mit troͤ⸗ 
ſtender Hand 
Wird von der Kinder Wangen der Vater die 
Thraͤnen. Auf ewig 
Sind ſie getilgt aus dem Buch, drinnen die 
Weinenden ſtehn. 


Alſo deutend der Engel, und ſchied von hinnen. 
Der Vorhang 
Rollte herunter, verſiegt war der Erſcheinun⸗ 
gen Fluth. 
Einſam blieb ich und rings in der ſchaurigen Wild⸗ 
niß vernahm ich 
Nichts als das Toſen des Meers, das am 
Geſtade ſich brach. 


Lieben und Leiden der heiligen Agnes. 


Dreizehn Jahre zaͤhlte die heldenmuͤthige 
0 Agnes, 

Als ſie dem Tod' entrann, und das wahre Leben 
erſtrebte. 


Schön von Geſtalt war Agnes vor allen 

Töchtern der Hauptſtadt, 

Schöner jedoch ihr Gemuͤth, durch himmliſche Liebe 
geheiligt. 

Edel war ſie gebohren, geadelt ſchon durch die 
Geſinnung, 

Zart von Leibe, doch ſtark am Geiſt; an Jahren 

5 ein Kind noch, 


Er u 
Aber geſetzt und verſtaͤndig, wie oft kaum reifende 
Frau'n find. 


Dreizehn Jahr zäblte die heldenmuͤthige 

Agnes, 

Noch die Schule beſuchte das fruͤhe gezeitigte 
Maͤgdlein, 

Als ſchon Lueius Titus in ſie entbrannte, 
der Hauptſtadt 

Edelſter Juͤngling, der Sohn des Landvoigts felber. 
Mit Inbrunſt 

Warb der Juͤngling um fi. Gold, Perlen, 
ſchoͤne Gewande 

Bot er zum Mahlſchatz ihr, ſammt allen Schaͤtzen 
des Vaters. 


Rubig ſprach zu dem Jüngling die frühe 
geheiligte Jungfrau: 
Laß, laß ab von mir! Nicht dein zu werden, 


geziemt mir; 
* 
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Einem Anderen ſchon ward ich verlobt und 
verſprochen. 


Höchlich verwundert erwiederte drauf der 

eitele Juͤngling: 

Welchem Anderen doch waͤrſt du verſprochen, o 
Jungfrau, 

Die du ſo jung noch biſt und zart? Welch' 

ö c anderer Juͤngling 

Wagte verwegen, mit mir, mit dem Sohn des 
Erſten im Lande, 

Um die Braut zu hadern? Welch' anderer dürfte 
vermeſſen 

Sich vergleichen mit mir an Schönheit, Adel und 
Reichthum? 


Agnes laͤchelt'; entbrannt jedoch um die 
Ehre des Buhlen 

Brach fie begeiſtert aus in feuriges Lob des 
Geliebten: 5 


Schön iſt meine Liebe vor allen Söhnen 

der Erde. 

Röthlich iſt er und weiß und ſchlank und herrlich 
zu ſchauen. 

Seine Schoͤne bewundern die Sonn' und der 
Mond und die Sterne. 

Sterbende heilt ſein Hauch; ſein Laͤcheln wecket 
die Todten. 


Edel iſt mein Geliebter vor allen Edeln der 
Erde. 8 
Nimmer erkannte fein Vater das Weib; die 
Jungfrau Mutter a 
Wußte nimmer vom Mann; drum ſind ihm die 
Geiſter gehorſam. 


Maͤchtiger iſt mein Freund, als der Erde 
Gewaltige. Staub ſind 
Alle Gebieter der Volker vor ihm. Er rollet die 
Himmel 
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Wie ein Gewand zuſammen; er ſchlaͤgt die Berg, 
und ſie rauchen; 

Schilt den Orkan, und er ſchweigt; bedraͤuet die 
Flut, und ſie ſenkt ſich. 


Redet von Reichen mir nicht. Mein Freund 

iſt reich nur. Der Erde 

Schaͤtze find fein, und fein die Schaͤtze des Meers 
und des Abgrunds. 

Sein iſt das Gold im duͤſteren Schacht, die Perl' 
in den Fluͤſſen, 

Alle Steine ſind ſein, die der Aufgang ſendet dem 
Abend. 


Redet von Liebe mir nicht. Mein Freund 
nur kennet die Liebe. 
Rennt mir die Heilige nicht, felbfifüchtige rohe 
Naturen! f 
Euch nur meint, euch ſelbſt nur vergöttert ihr, 
waͤhrend ihr Lieb' uns 
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Heuchelt! Koſend bethoͤrt, und laͤchelnder Lippen 
N beruͤckt ihr, 
Zieht vom blumigen Rand uns hinab mit euch in 
den Abgrund, 
Reißet erſaͤttigt euch los, und laßt hohnlachend 
uns liegen. 
Anders liebt, der das Herz mir gewann. Fuͤr die 
Inniggeliebte 
Gab er ſein Edelſtes hin, ſein Theuerſtes; ſtieg 
aus des Vaters 
Seligem Schooße herab in die Welt voll Jammer 
und Elend, ü 
Warb um die Braut, und erwarb durch Knechtſchaft, 
Marter und Tod fie. 
Darum iſt ſein mein Herz, ihm eigen allein und 
fuͤr immer. 


Feuriger noch entbrannt fuͤr die Ehre des 
6 Inniggeliebten, 
Rühmte die Gaben des Buhlen ſodann die 
begeiſterte Jungfrau. 
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Siehe, verlobt hat mir mein Freund mit 

dem guͤldenen Ring ſich, 

Herrlicher ſchmuͤckt mich mein Freund, als die 
Königstochter einhergehn. 

Sieh, er kleidet die Braut in ſchneeweiß ſchim⸗ 
mernde Seide, 

Guͤrtet das wallende Kleid mit breitem güldenen 
Guͤrtel, 

Ziert mir mit Perlen den Hals, mit Spangen und 
Ketten die Arme, 

Schlingt um das güldene Haar den nie verwelken⸗ 
den Brauffranz ... . 

Gluͤht mir die Wang? Es iſt fein Kuß, der die 
Blaſſen entzuͤndet. 

Blitzt mir das Aug’? Es iſt das Feuer der braͤut⸗ 
lichen Liebe, 

Das fie entflammt. Entbrannt in deine Schöne, 
du Schönfter, 

Lieg' ich, erkrankt von Liebe. Das Feuer der 
braͤutlichen Sehnſucht 

Zehrt aus den Roͤhren das Mark mir hinweg 
Ich ſchmachte, verſchmachte. 


. 


Komm, Erſehnter, und labe die Sieche mit freund⸗ 
lichem Zuſpruch. 

Laß mich ruhn, mein Freund, an deinem Buſen, 
und langſam 

Trinke die Seele hinweg in Einem ſchmerzlichen 
Kuſſe. 5 


Alſo pries den Verlobten die hochbegeiſterte 

Jungfrau. 

Heimging traurig der Juͤngling, und legte ſich. 
Kraͤnkung und Sehnſucht 

Nagten an ſeinem Leben. Der tiefbekuͤmmerte 
Vater 

Rief den Aerzten. Sie kamen, und pruͤften den 
wechſelnden Pulsſchlag, 

Hoͤrten die Seufzer der Bruſt, und entdeckten das 
zarte Geheimniß. 


Eilig machte der Vater ſich auf ſammt 
ſeinen Getreuen, 


u 


Ging zu Agnes, und bat, fich feines Sohns zu 
erbarmen. 


Ruhig erwiederte drauf die fruͤhe geheiligte 
Jungfrau: 
Muthe mir Dinge nicht zu, die keiner ſolchen 
geziemen, 
Welche verſagt vorlaͤngſt, und einem andern verlobt 
iſt. 


Lucius Verus ſprach zu den Freunden: 
So jung und ſo zart ſchon 
Waͤre dieſe verlobt? Sagt an, wer iſt er, wo 
iſt er, 5 
Daß ich durch Guͤt' und Gewalt, mit Vergabungen, 
Drohungen, Martern 
Ihn zu entſagen bewege dem wundernswuͤrdigen 
Maͤgdlein! 


Als ſich nun keiner zu nennen vermaß den 
Bublen der Jungfrau, 
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Trat Rutilius auf, des Landvoigts Schreiber, 

der Chriſten ö 

unerbittlichſter Feind, und ſprach die tuͤckiſchen 
Worte: 


Nicht zum erſtenmal vernehm' ich Reden, 
wie dieſe. 

Aehnliche hoͤrt' ich, ſo oft ich ſaß, die Chriſten zu 
richten. 

Wahrlich! auch dieſe gehoͤrt zu jener verworfenen 

N Sekte, 

Welche verhaßt iſt den Menſchen, verhaßt den 
unſterblichen Göttern. 

Wahrlich! auch dieſe verlockten die galilaͤiſchen 
Schwaͤrmer. 

Keinen Buhlen, fuͤrwahr! hat ſie, als den, der am 
Kreuz hing. 


Solches vernehmend beſtieg der Landvoigt 
zuͤrnend den Richtſtuhl, 
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Rief den Haͤſchern, und hieß herfuͤhren die 
chriſtliche Jungfrau. 


Willig folgete Agnes den beilbewaffneten 
Haͤſchern. 

Ruhig ſtand vor dem Heiden die gottvertrauende 
Jungfrau. 


Lueius Verus begann mit kaum verhal⸗ 
tenem Ingrimm: 
Ewige Reinheit, boͤr' ich, gelobteſt du deinem 
Verlobten. 
Ewige Reinheit, weißt du, geloben auch unſre 
Veſtalen. 
So entſchließe dich dann, auf der Veſta heiligem 
Altar 
Lebenslaͤnglich zu ſchüren die nimmererlöſchende 
Flamme, 
Oder ſey fortgefuͤhrt in das Frauenhaus, das 
gemeine, 
Preisgegeben dem frechen Gelüſt auch des Letzten 
im Volke. 


Ruhig antwortete drauf die heldenmuͤthige 

Jungfrau: 

Chriſto dien ich und Gott; nicht opfr' ich 
nichtigen Goͤtzen, 

Schauder' auch nicht, zu betreten der Sünde 
Wohnung. Bewahren 

Wird mir der Engel des Herrn den Leib vor jeder 
Entweihung. 


Lucius Verus befahl, beraubt auch der 
letzten Verhuͤllung, 
Preiszugeben den Blicken der Menge das zuͤchtige 
Maͤgdlein. 
Aber des Maͤgdleins Haar, goldgelb, vollringelnd, 
unendlich, 
Rollte herab vom Wirbel des Haupts bis zur 
ſchwebenden Sohle, je 
Rings verhuͤllend den ſchoͤnen Leib, ein glaͤnzender 
Schleier. 


Lucius Verus befahl, fe fortzuführen 
ins Buhlhaus. 
IV. Band. 0 6 J 
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Aber es fuͤllte die Wohnung der Suͤnd' unſaͤgliche 
Klarheit. 

Mitten im blendenden Glanz ſtand fchönheitfirahlend 
die Jungfrau, 

Angethan vom Engel des Herrn mit weißen 
Gewanden. 

Angſtvoll flohn in beſtuͤrzter Eil die Geiſter der 
Unzucht, 5 

Tempel der Keuſchheit ward, wo juͤngſt noch hauſte 
die Suͤnde. 


Lucius Verus ging zu dem kranken 
Juͤngling, und fragt ihn: 
Weißt du auch, wo jetzt Agnes weilt? Sie weilt 
in dem Buhlhaus. 
Eile dann und genieße des Maͤgdleins, auf daß 
du geneſeſt. 


Eilend raffte der Juͤngling ſich auf ſammt 
feinen Gefährten, 


— 83 — 
Fand mit Klarheit erfullt, mit geheimnißreicher, 
das Buhlhaus, 
Sah in der Mitte des blendenden Lichts die 
lobende Jungfrau 
Schoͤnheitſtrahlend ſtehn, es umfloß das ſeidne 
Gewand ſie. 
Aehnlich dem Duftgewoͤlk, das Lunens Strahlen 
verſilbern. 


Lang' umſonſt, doch endlich verhetzete Titus 
die Freunde, 
Sich zu nahen dem Glanz und anzutaſten das 
Maͤgdlein. 
Ungern nahten fie, ſaͤumten am Rand des ſchreck⸗ 
lichen Lichtes 
Wenig Sekunden und flohn; daͤmoniſches Grauen 
ergriff fie, 


Lucius Titus ſchalt der Freunde Feigheit. 
Geſtachelt 
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Von der Begierde Wuth und der Jungfrau lockender 
Schönheit, 

Wagt' er die kirchenraͤubriſche That, und ſtuͤrzte, 
wie todt, hin. 


Lucius Verus vernahm des Juͤnglings 

ploͤtzlichen Hinſturz, 

Eilete, kniet' am Saum des erſchvecklichen Lichtes, 
und flehte: 

Heilige Agnes, erbarme dich mein, erbarme des 
Sohns dich, 

Meines einigen Sohns erbarme dich, heilige 
Jungfrau! 


Agnes, frühe gelehrt, den Feind zu ver⸗ 
ſoͤhnen durch Wohlthun, 
Kniete nieder und bat, daß Gott den Jüngling 
erwecke. 
Titus erwacht', und lobete Gott und preiſete 
Chriſtus. 


Solches zu Herzen nehmend, beſchloß der 

erweichete Vater, 

Aufzuheben den Spruch, und loszugeben die 
Jungfrau. 

Aber ſchon ſtuͤrmte, verhetzt von den Goͤtzenprie⸗ 
ſtern, die Menge 

Wuͤthend herbei, und rief: Hinweg mit dieſer! 
Die Götter 

Hat ſie gelaͤſtert, geblendet mit hoͤlliſchem Zauber 
die Augen 

Unſeret Söhne. Hinweg mit der Zauberinn, daß 
nicht der Goͤtter 

Zorn entbrenn', und uns und unſere Kinder 
vertilge. 


Alſo tobte das Volk. Es verſuchte Verus, 
l des Sohnes 
Retterinn zu entreißen des Volks wuthknirſchender 
Mordluſt; 
Aber es drohte die Meng, ihn zu verklagen beim 
Kaiſer. 
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Deß erſchreckend verließ der Landvoigt traurig die 
a Bühne, 
Welche Rutilius eilend beſtieg, und dem Volke 
die Götter ' 
Zu verſoͤhnen verſprach mit dem Martertode des 
Maͤgdleins. 


Alſo begann die Paſſion der heiligen 
Agnes. 


Einen Ofen zu heitzen, befahl der Tyrann, 
daß die Flamme 
Sauſend der Eß' entſtroͤmt', auflodernd zum 
mwölbenden Himmel. 
Und es geſchah alſo. Empor ſchlug praſſelnd die 
Flamme, 
Roͤthete rings das azurene Blau. Nutilius 
i winkte, 
Und in die Glut geſtuͤrzt ward Agnes. Siehe da 
woͤlbten 
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Ueber der Jungfrau Haupt die Flammen zum 
luftigen Dom ſich. 

Wohl in der Glut war ihr, wie in kuͤhler Lauben 
Umſchattung. 

Unverſehrt dann trat ſie hervor aus der pruͤfenden 

n Flamme, 

Glaͤnzend und klar, wie das Gold aus des Schmel⸗ 
zers Tiegel hervorgeht. 


Eine Wiege zu ſchmieden befahl der Tyrann, 

zu rothen 

Durch des Feuers Gewalt die eiſerne Wiege, zu 
betten 

Zwiſchen den gluͤhenden Staͤben die Jungfrau. 
Freudigen Muthes 

Stieg ſie hinein, und ſprach Gott preiſend: Werd' 
ich doch wieder, 

Was * geweſen, ein Kind! und die Kindlein 
erben den Himmel! 

Alſo ſprach fie, und ſtreckt' auf die glühenden 

Staͤbe ſich laͤngshin. 


Engel fachten ihr Kühlung zu, und Schlummer 
umfing ſie. 


Doch der Tyrann befahl, zu wecken das ſchlum⸗ 

mernde Maͤgdlein, 

Feurige Kohlen zu breiten, die Glut zu fchüren, 
die Jungfrau 

Gar zu begraben im roͤthlichen Brande der 
feurigen Kohlen. 

Aber auf Kohlen nicht, auf Rofen ruhte die 

. Jungfrau 


Jetzt an des Feuers Gewalt verzweifelnd, 

bieß er die Jungfrau 

Hoch von des Fels Abhang in das Strombett ſtüͤrzen, 
daß weit auf 

Mn der Strom und die Strudel fie decketen. 
Aber mit Ehrfurcht 

Trugen die Fluten zuruͤck an das Land die Braut 
des Erloͤſers. 


— 9 — 
Löwen von Hunger geſpornt, gereizte Tyger, 
gehetzte 
pardel, gebot er zu bringen, befahl, ſie den 
knirſchenden Thieren 
Vorzuwerfen! doch ſchau, die zaͤhneſtetſchenden 
Katzen b 
Schmiegten ſich, zahmen Hündlein gleich, zu den 
Fuͤßen der Jungfrau 


Da ſprach Coͤlius afer,t der Richter einer 
des Landes: 
Laß durch das Schwert fie richten. Das Se 
nur bezwingt die Bekenner 
Jeſu Chriſti, die nicht die Flut bezwingt noch 
die Flamme. 


Solches vernehmend, befahl der Tyrann, durch 
das Schwert ſie zu richten. 


Agnes aber, gemahnt im Geiſt, daß die 
Stunde ſich nahe, 
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Schauer empor, und ſahe geöffnet die Pforten des 


Himmels, 

Sahe ſitzen zur Rechten der Kraft den Innig⸗ 
geliebten, 

Sahe geſchaart umher die Choͤre der Zeugen und 
Jungfrau'n, 


Welche mit wehenden Palmen ihr winkten und 
ſchimmernden Kronen. 

Und voll heiligen Geiſtes, das Herz voll braͤutlicher 
Inbrunſt, 

Kniete fie nieder ins Gras, entbloͤßte den Lilien⸗ 
nacken, 

Streckte dem Henker ihn dar. Es ſank das bluͤ⸗ 
bende Haupt hin. 


Alſo ward vollendet die liebende Braut des 
Erloͤſers. s 
Blut verſöhnt, Blut bindet, nur Blut verſiegelt 
die Liebe! 


Der heiligen Agnes Brautlied. 


Den meine Seele liebt, 
Hat gar nicht ſeines Gleichen. 
Drum muß auch ſeiner Lieb' 
All andre Liebe weichen. 
Denn was an Anderen 
Geliebt wird oft und viel, 
Beſitzt mein Braͤutigam 

Ohn' alles Maaß und Ziel. 


Liebt man, was wohlgeborn; 
Mein Freund iſt hochgeboren! 
Ein wahrer Gott von Gott, 
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Obwol dazu erkoren, 

Daß er um ſeine Braut 
Die arme Sklavin warb 
In ſchlechter Knechtsgeſtalt, 
Und ſchmaͤhlich fuͤr ſie ſtarb. 


Liebt man, was maͤchtig iſt; 
Mein Braͤut'gam iſt allmaͤchtig. 
Er kann das, was er will, 

Er iſt von Thaten praͤchtig⸗ 
Mir fehlt bey ihm nicht Rath, 
Nicht Beyſtand oder Schutz. 
Mit ihm kann ich getroſt 

Den Feinden bieten Trutz. 


Liebt man des Reichthums Schein; 
Mein Schatz hat wahre Guͤter, 
Die ſchaffen ſich' re Freud“ 
und Ruhe der Gemüther. 
Ibr Abgrund wird niemals 
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Durch Gaben ausgeleert. 
Je mehr die Braut verbraucht, 
Je mehr wird ihr beſchert. 


Liebt man, was tugendreich; 
Mein Liebſter iſt die Quelle, 
Da Tugend aus entſpringt, 
Und ſich gar rein und helle 
Ohn' alles Maaß mittheilt 
Der Seel, die ihm vertraut, 
Die in dem Glauben feſt 
Auf ihn iſt wohlgebaut. 


Liebt man der Schoͤnheit Schmuck; 
So darf ich kuͤhnlich ſagen, 
Daß ſelbſt der Himmel nichts 
So ſchoͤn hat je getragen, 
Als ſchoͤn mein Braͤut' gam iſt. 
Er iſt blutroth, ſchneeweiß. 
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Trotz, wer ihm nehmen wollt' 
Der Schönheit hoͤchſten Preis. 


Liebt man die Gegenwart; 
Die iſt nicht ſtets zu haben 
Von einem Menſchenkind. 
Damit will aber laben 
Mein allerbeſter Freund, 

Als der ſtets bey mir bleibt, 
Und allen Kummer ſo 
Von meinem Herzen treibt. 


Liebt man auch große Ehr'; 
Seht, die mein Liebſter giebet, 
Iſt unausſprechlich groß 
Der Seelen, die ihn liebet. 
Sie, als die werthe Braut, 
Wird Gottes liebſtes Kind; 
Sie iſt's, die ihren Sitz 
Auf Chriſti Throne find't. 


Man ſieht fie in dem Schmuck, 
Den er ihr ſchenket, gehen, 
Und in dem feinſten Gold 
Zu ſeiner Rechten ſtehen. 
Die Engel ehren ſie, 
Sie huͤten ihrer Ruh'. 
All' Kreatur ruft ihr 
Viel tauſend Segen zu. 


Ein ſolcher iſt mein Freund, 
Und dieſes ſind die Gaben, 
Mit welchen er ohn' End' 
Mich inniglich will laben. 

So ich was davon weiß, 
Das iſt gewiß gering. 

Ein mehrers werd' ich ſehn, 
Wenn ich zu ihm eindring'. 


Bis dahin ſoll die Lieb“ 
Allſtuͤndlich ſich vermehren. 
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Ihr' heiße Glut ſoll dich, 
Mein Schoͤnſter, allzeit ehren. 
Es ſoll mein ganzes Thun, 
Mein Reden, Gehn und Stehn, 
Ja das Gedenken ſelbſt 

Aus reiner Bruſt geſchehn. 


Allſtets will ich mit dir, 
Jeſu, einherſpazieren. 
Dich ruͤhmen ſoll der Mund, 
Die Zunge jubiliren. 
Es ſoll das ſchlechte Lied 
Stammeln von meiner Luſt, 
Bis ich verſtummend einſt 
Ausruh' an deiner Bruſt. 


Die Trauung der heiligen Agnes. 


J. der Kirche zu Sanet Agnes pflegte 
Bruder Emmeran des Gottesdienſtes. 
Treulich nahm er wahr des heil'gen Amtes, 
Diente Gott und ſeinen Heil'gen redlich. 
Nah war Gott ihm, nah die Mutter Gottes, 
Doch am naͤchſten die holdſel'ge Agnes. 
Manche lange Stunde ſtand er ſtaunend 

Vor der Heil'gen wunderſchöͤnem Bildniß, 
Nie erſaͤttiget des fügen Anſchau'ns. 


Doch entzündet ward das Herz des Bruders 
Endlich von der Jungfrau ſeltner Schöne. 
IV. Wand. . E73 


Fleiſchesluſt beſtuͤrmt ihn. Kaum vermochte er 
Zu beſtehn die faͤhrliche Verſuchung. 

Fuͤrchtend, endlich doch ihr zu erliegen, 

Ging der fromme Moͤnch zum heil'gen Vater, 
Klagt' ihm ſeine Noth, und bat, in Hinſicht 
Solcher Noth ihm eine Frau zu geben. 


Wohl erwog den Fall der heil'ge Vater, 
Zog ſodann den guͤldnen Ring vom Finger, 
Und des Schwachen ſich erbarmend, ſprach er: 
Eine Frau, mein Bruder, ſollſt du haben, 
Geh zur heil'gen Agnes, gieb den Ring ihr, 
Sage: Kraft der Macht, die mir geworden, 
Heiß? ich fie, den Ring von dir zu nehmen; 
Deine Frau zu werden, und als Gattinn 
Kuͤnftig dich zu ehren und zu lieben. 


Freudig dankend nahm den Ring der Bruder, 
Ging zur heil'gen Agnes ſchoͤnem Bildniß, 
Bot den Ring ihr, und beſtellte treulich 
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Was der heil'ge Vater ihn geheißen. 
Schau, da ſtreckete das Bild den Finger 
Ihm entgegen, und empfing das Ringlein, 
Zog zurück dann den beringten Finger. 


Höchlich freute ſich der fromme Bruder 
Solcher ſchoͤnen Gattinn. Weggenommen 
War die Luſt der Suͤnd' aus ſeinem Herzen. 
Rein und ruhig flog er bis zum Tode 
Traulich fügen umgang mit der holden 
Agnes, ſeiner angetrauten Gattinn. 


Margaretha und der Drache. 


& 

Im dumpfen Kerker, auf verfaultem Stroh, 
Von Nattern angeziſcht und gift'gen Kröten, 
Lag Margaretha, die Bekennerinn. 

Noch blutete der Jungfrau zarter Leib 

Von tauſend Wunden, ſo die Geißel ihr, 

So ihr des Eiſenkammes Zahn geriſſen. 

Doch ſelig war ihr Herz. In Wonne ſchwamm 
Ihr Innerſtes. Sie hatte Qual und Schmerz 
um den, der ſie bis in den Tod geliebt, 
Dankbar erduldet. Solches Troſtes voll 
Gemahnten ihr des Kerkers gruͤne Quadern 
Wie Marmelſtein; des Strohes muͤrbe Schuͤtte 
Beduͤnkt' ihr weicher, als der weichſte Flaum. 
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Die Erde ſchlief. Die Heil ge wachte noch 
Ju ihres Kerkers Mitternacht, als ploͤtzlich 
Ein grauſes Licht die ſchwarze Nacht erhellte. 
Im rothen Glanz des truͤben Lichts erſchien 
Der frommen Jungfrau ein geſchuppter Drache, 
Und baͤumte furchtbar den gekerbten Kamm. 
Die ruß'gen Fluͤgel hingen ſchwer herab; 
Der buntgefleckte Schweif, in tauſend Ringeln 
Sich rollend, furchte rings den Grund; den Augen 
Entfuhren Blitz auf Blitz, dem rothen Schlund 
Entſchoſſen Schwertern gleich drei Zungen. Ziſchend, 
Als wollt' es Eines Biſſes ſie verſchlingen, 
Fuhr auf die Jungfrau zu das Ungethuͤm. 


Doch Margaretha, eingedenk der Worte: 
Auf Drachen und auf Ottern ſollſt du gehn; 
Stand ruhig auf, erhub den zarten Fuß, 
und ſetzt ihn kuͤhnlich in des Lindwurms Nacken. 


Da kruͤmmte ſich der ungeheure Wurm 
Lautheulend zu der Jungfrau zarten Füßen. 
Sich ängfilich windend, rief er aͤngſtlich aus: 
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Laß, Jungfrau, ab! Laß ab, Unſchuldige! 
Dein Fuß iſt eiſern; deiner Ferſen Kraft 
Zermalmt die Sehnen mir bis auf das Mark. 


Doch ſtreng' und ernſt ſprach die erhabne 
Jungfrau: 
Nicht Inf ich, Arger, dich, bis du bekennſt, 
Feind, wie du heißt, und was du willſt an mir. 


Und aͤngſtlich ſtoͤhnend ſprach der feige Wurm: 
Der Even tuͤckiſch einſt den Apfel reichte, 
Der in der Wuͤſte deinen Herrn verfuchte, 
Der in Iſcharioths ſchwarze Seele fuhr, 
Der deine Brüder Tag und Nacht verklaget, 
Der bin ich, Jungfran .. Laß, laß ab von mir! 


Doch ernſt und ſtrenge ſprach die hohe Jungfrau: 
Nicht laſſ ich ab von dir, bis du bekennſt, 
Feind, was du willſt an mir, an Chriſtus Braut. 
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und aͤngſtlich ſtoͤhnend ſprach der feige Wurm 
Dich ſchrecken wollt' ich, Jungfrau, dich verleiten, 
Daß du verlaͤugneteſt den Freund. Doch wehe! 
Groß iſt der Unſchuld Macht, des Glaubens Kraft 
Zu ſtark für mich, und für die ganze Hölle. R 
Laß, Jungfrau, ab, laß, fleh' ich, ab von mir. 


Doch ſtreng' und ernſt ſprach die erhabne 
Jungfrau: 
Nicht eher la ich dich, bis du mir ſchwoͤrſt, 
Nie wieder, Feind, mit deiner Ungeſtalt 
Mein Auge zu verwunden, nicht zu truͤben 
Der Scheidenden den letzten Augenblick. 


Ich ſchwoͤr es, Jungfrau, rief der feige 
Wurm, 
Nur fleh' ich dich, laß ab von mir. Die Qual 
Der Hölle trug ich ſeit Jahrtauſenden, 
Doch keinen Pulsſchlag, keinen Augenblick 
Ertrag ich länger deines Fußtritts Qual. 


* 
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Fahr hin, Feind, ſprach die gottgeweihte 
Jungfrau, 
Fahr hin! du, deiner Ohnmacht knirſchendes 
Bewußtſeyn folge dir zum Ort der Qual! 


Sie zog zuruck den jungfraͤulichen Fuß. 
Der Wurm verſchwand. Die Jungfrau blieb allein 
Umſtrahlt von Himmelslicht und Himmels ruhe! 


9 


Der Garten des Liebſten. 


Derothea, jung und zart und edel, 

Ging den herben Gang, den Gang zum Tode. 
Willig ging ihn die erhabne Jungfrau, 

Pries ſich gluͤcklich, fuͤr den Vielgeliebten, 
Welcher einſt fuͤr ſie am Kreuz geblutet, 
Auszubluten ihr jungfraͤulich Leben. 


Zwar die Freunde, zahlreich ſie 'geleitend, 
Weinten, ſchluchzten, rangen wund die Hände. 
Dorothea aber ſprach verweiſend? 

Weint ihr, meine Trauten? Seht, ich lache! 


0 


Schluchzt ihr? heult ihr? Dorothea frohlockt! 
Ringet ihr die Hände? Dorothea 
Haͤndeklatſcht, ihr Guten. Denn der Vorhang 
Iſt gefallen, wohlgeſpielt die Rolle. 


und es war im Herzen jetzt des Eis⸗ 
monds. 


Als ein Schloßenſchwall nun aus den Wolken 
Niederbrauſte, ſprach die fromme Jungfrau: 
Ach wie rauh iſt dieſe Luft! Wie ſchneidend 
Weht der Oſtwind? Wie ſo nackt und öde 
Steht der winterliche Boden... Wohl mir! 
Noch ein Stuͤndchen, und ſpazieren werd' ich 
Mit dem Liebſten in des Liebſten Garten. 
Schöne Roſen wird mein Freund mir pfluͤcken, 
Suͤße Aepfel mir vom Baume brechen. 
Ruhen werd' ich in des Liebſten Armen 
Am kryſtallnen Bach in ſeidnem Graſe. 


—. AU 


Alſo ſprach die Jungfrau, kindlich ſpie⸗ 
lend. ö 


Und Theophilus, des Landvoigts Schreiber, 
Dorotheens frommes Wort vernehmend, 
Sprach zu ihr verhoͤhnend: Ey, ſo ſchicke 
Doch auch mir von dieſen ſchoͤnen Roſen, 

Doch auch mir von dieſen ſuͤßen Aepfeln, 
Die da wachſen in des Liebſten Garten. 


Dorothea ſah ihn an bedeutend. 
Was du bitteſt, Juͤngling, ſoll geſchehen! 
Sprach ſie laͤchelnd, und ging ruhig weiter. 


Als fie nun erreicht die Opferflätte, 
Als fie nun die ſchoͤne Welt geſegnet, 
Als ſie nun Valet geſagt den Freunden, 
Als ſie nun im Kreiſe hingeknieet, 
Stand vor ihr ein wunderſchoͤner Knabe, 
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Angethan mit einem blauen Mantel, 

Hie und da geſtickt mit guͤld'nen Sternen. 
Kraus und goldfarb waren ſeine Locken, 
Und fıharagdgrän die geſenkten Schwingen. 
Und es trug der ſchoͤne Knab' in Haͤnden 
Ein aus Silberdraht geflochtnes Körbchen, 
Drinn drey Noſen und drey Aepfel lagen. 


Liebe Schweſter, ſprach der ſchoͤne Knabe, 
Dieſe Roſen, dieſe rothen Aepfel 
Schickt der Liebſte dir aus ſeinem Garten. 


Lieber Bruder, ſprach die fromme Jungfrau, 
Dieſe Roſen, dieſe rothen Aepfel 
Trag behende zu des Landvoigts Schreiber, 
Zu Theophilus, und ſprich: ihm ſende 
Dorothea fie zum Angedenken. 


Alſo ſprach ſie, winkte dann dem Henker, 
Und ihr ſchoͤnes Haupt entſank dem Nacken. 


Eilend aber ging der ſchoͤne Knabe 
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Zu Theophilus des Landvoigts Schreiber, 
Fand gedankenvoll ihn ſtehn am Fenſter 
In des Landvoigts Pallaſt, reichte freundlich 
Ihm das Körbchen hin und ſprach bedeutend: 
Dieſe Roſen, dieſe Aepfel ſendet 
Dorothea dir zum Angedenken. 


— 
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Als der Juͤngling Dorotheen hoͤrte, 
Als er ſah die rothen Sommerkinder, 
Aufgeſchloſſen in des Eismonds Strenge, 
Schlug er an die Bruſt ſich, ſprach hochſeufzend: 
Weh mir! Gott hab' ich gelaͤſtert, habe 

Chriſtus keuſche Braut verhoͤhnet, weh mir! 
Heil'ge Jungfrau, bitte fuͤr den Suͤnder. 


Und Theophilus, des Landvoigts Schreiber, 
Ward bekehrt von Stund' an, glaubt an Chriſtus, 
Predigte gewaltig, warb dem Heiland 
Viel der Juͤnger, und nach wohlbeſtandnem 
Kampfe kraͤnzet' ihn die Märtrerkrone. 


Die Jungfrau von Antiochia. 


Einer Jungfrau gedenkt die fromme Sage der 
Vaͤter, 

Welche die ſchoͤnſte geweſen von Antiochiens 
Töchtern; 

Dennoch wohnt im ſchoͤnen Leib noch ſchoͤner die 
Seele. 


Und um die Jungfrau warben der Hauptſtadt 
edelſte Sohne. 

Brünſtig buhlten die Juͤngling um fie; mit Ketten 
und Spangen, 
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Mit den erleſenſten Perlen, den edelſten Steinen 
des Aufgangs, 
Suchten fie zu erkaufen die Gunſt der zuͤchtigen 
Jungfrau. 


Aber es daͤuchten die Perlen und Steine dem 
heiligen Maͤgdlein 
Schlechte Kieſel. Ihr Herz war Jeſu Chriſto 
verlobet. 


Auch des Proconſuls Neffe begehrete ihrer; 
ertrug nicht, 
Sich verſchmaͤht zu ſehn, und fuͤhrte ſie vor den 
Proconſul. 


Dieſe, ſprach er, verhoͤhnet die Gdtter, und 
glaubt an Chriſtus. 

Thu' ihr dann, du kennſt das Geſetz, was die 
Pflicht dir gebietet. 


Und der Proconſul ſprach: Entweder du 
opferſt den Goͤttern, 
Oder du wanderſt ſofort zu den feilen Dirnen im 
Buhlhaus. 


Groß war der Jungfrau Angſt, die Wahl 
beklemmend. Doch plotzlich 
Rief ſie begeiſtert aus mit himmelerhobenen 
Augen: 8 
Herr, ich rette die Seele, den Leib zu retten 
geziemt dir. 


Alſo rief ſie, und ward alsbald gefuͤhrt in 
das Buhlhaus. 


Als ſie wenig Minuten allhier beharrt im 
Gebete, 

Trat vollruͤſtig ein Krieger herein mit blitzenden 
Waffen. 


u Mi 
Fürchte, Chriſtinn, dich nicht, ſprach ſanft der 
Juͤngling, ich komme, 
Deine Zucht zu retten; die fließenden Trauer⸗ 
gewande 
Tauſche ſofort mit des Kriegsmanns Nuͤſtung. 
c Schnalle den Harniſch 
An. Nimm Tartſch' und Schwert, und geh' und 
rette die Ehre. 


Staunend ſtand und gedankenvoll die edele 
Jungfrau, 
Faßte den Fremden ins Aug' und erwog den miß⸗ 
lichen Antrag. 


Aber es mahnte der Juͤngling die Zage mit 
herzlichen Worten : 
Saͤume nicht, Chriſtinn, es drängt die Gefahr, und 
die Luͤſternen harren. 
Eil und vertraue Dem, der auch auf Chriſtus 
getauft ward. 
IV. Vans, [8] 
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Und ſie ſaͤumte nicht laͤnger. Die fließenden 
Trauergewande 
Legte fie ſchaamerroͤthend beyſeit; in die ſchimmernde 
y Ruͤſtung d 
Barg ſie den weniggewohnten Leib; entgegen dem 
Panzer 
Klopfete aͤngſtlich das ſchlagende Herz; der gewal⸗ 
tige Helmbuſch 
Wogte von oben herab auf die blendenden Schultern 
des Maͤgdleins. 
Zitternd ſchied ſie von dannen, erkannt von keinem 
der Waͤchter. 


Kaum war dieſ' im Sichern, fo brachen der 
üppigen Hauptſtadt 
Frecheſte Buben herein, luſtwiehernd, fanden, o 
Wunder! 
umgewandelt das zarte Weib zum ruͤſtigen Kriegs⸗ 
b mann. 


Spottend ſchleppten die Buben den fraͤulich⸗ 5 
gekleideten Juͤngling 


. 


Vor des Proconſuls Stuhl. Verwundernd ſprach 
der Proconſul: 


Du biſt's, Julius, du? Ziemt ſolche Vermum⸗ 
mung dem Kriegsmann! 


Julius ſprach: Dem Krieger geziemt, die 
Zucht zu beſchuͤtzen. 
Selbſt ein Chriſt, hab' ich Chriſtus Braut geſchuͤtzt 
vor der Schande. 
Thue mir dann, du kennſt das Geſetz, was die 
Kaiſer dich heißen. 


Und der Proconſul befahl zum Tode zu führen 
den Juͤngling. 


Als nun der Block ſchon gelegt und geſchwun⸗ 
gen das richtende Beil war, 
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Stuͤrzete winkend und raſend herbei die gerettete 
Jungfrau. 


Halt! balt ein! nicht dieſem, mir! mir ge⸗ 
buͤhret der Axtſtreich! 


Alſo ſprach ſie, und eilet' und neben dem 
knieenden Juͤngling 
Kniete ſie hin, und ſprach mit liebeweinenden 
Augen: 


Alſo war es gemeint, Habſuͤchtiger! Ewige 
Freuden 
Wollteſt du tauſchen von mir um den nichtigen 
irdiſchen Athem? 
Halt! halt ein! Nicht dieſem, mir! mir gebuͤhret 
der Artſtreich! 


Alſo rief fie. Es ſprach aufſchauend der lie⸗ 
5 bende Juͤngling: 
Laß zuſammen uns ſterben den Tod der Lieb' und 
N des Glaubens! 
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Siehe, da ſank in des Juͤnglings Arm heiß⸗ 
weinend das Mägdlein: 
Sterben laß uns zuſammen den Tod der Lieb' und 
des Glaubens. 


Und ſie ſtarben zuſammen den Tod der Lieb' 
und des Glaubens. 


Das Gebet der heiligen Scholaftica. 


Scholaſtica, die gottergeb'ne Nonne, 

Des heil'gen Benedictus Schweſter, pflegte 
Einmal des Jahrs den Bruder zu beſuchen. 
Einſt auch erſchien ſie zur gewohnten Zeit, 

Und nach Gewohnheit ſtieg der Abt ſofort 

Von ſeinem Berg' herab, um mit der Schweſter 
Im naͤchſten Doͤrfchen des Geſpraͤchs zu pflegen. 


Der Tag verging, die Sonne ſtand ſchon tief. 
Noch immer wechſelten Scholaſtica 
Und Benedictus inhaltreiche Reden. 
Die Sonne ſank, die Abendroͤthe glaͤnzte; 
Das fromme Paar, zum trauten Mahl ſich ſetzend, 
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Fuhr fort, des heiligen Geſpraͤchs zu pflegen. 
Das Abendroth verblich, der Mond ging auf, 
Vom heitern Himmel blitzten hell die Sterne. 
Da ſprach der fromme Abt: Spat iſt die Stunde. 
Der Herr ſey mit dir, Schweſter! Fahre wohl! 


Doch ahnend ſprach Scholaſtiea zu ihm: 
Bleib bey mir, Bruder, dieſe einz'ge Nacht. 
Wer weiß, wann wir uns wiederſehn! Wie bald 
Iſt eine Nacht dahin! Laß bis zum Morgen 
Uns reden von des ew'gen Lebens Freuden! 


Doch Benedietus ſprach: Wie magſt du ſolches 
Begehren, Schweſter! Nicht geziemt dem Mönch 
Zu bleiben außer ſeines Kloſters Ring 
Die Nacht hindurch. Ich ſcheide. Fahre wohl! 


Allein Scholaftica, die Fromme, lehnte 
Gefaltet auf den Tiſch die Haͤnde, barg 
Ihr Antlitz in die Haͤnd', und betete 
Mit ſolcher Inbrunſt, daß die Thraͤnen reichlich 
Durch die gekreuzten Finger niedertroffen. 
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Und ehe ſie das Antlitz noch vom Tiſch' 
Erhoben, truͤbte ſich der heitre Himmel, 
Der Donner krachte. Blitze flimmten rings. 
Ein ſchwerer Sturm kam auf. Ein Wolkenbruch 
Erſaͤufte nah und fern das bange Land. 
Unmoͤglich war dem Abt und ſeinen Freunden 
(Steil war der Berg, der naſſe Fußpfad ſchluͤpfrig), 
Fuͤr dieſe Nacht zum Kloſter heimzukehren. 


Unmuthig ſprach der Abt: Warum, o Schweſter! 
Haſt du mir das gethan? Wie wird der Moͤnch 
Die Regel ehren, die der Abt nicht haͤlt! 


Scholaſtiea ſprach koſend: Trauter Bruder, 
Dich bat ich, und blieb unerhört. Ich bat 
Den Herrn, und er erhoͤrte mich. Er weiß 
um meine Liebe. Laß uns froͤhlich ſeyn. 


und fröhlich war der Abt den Reſt der Nacht 
Mit der geliebten Schweſter. Waͤhrend draußen 
Die Stürme brauften und der Regen klatſchte, 
Ergoͤtzte ſich das gottergebne Paar 
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In himmliſchen Geſpraͤchen. Vieles ſprachen 
Sie von der Ewigkeit und ihren Freuden, 

Und von der ſuͤßen Hoffnung, dermaleinſt 

Den Herrn von Angeſicht zu ſehn, und ewig 

Bey ihm zu bleiben ſammt den theuern Freunden. 


Zu ſchnell entfloh die kurze Sommernacht. 
Voruͤber war der Sturm, die Sonne ging € 
Erquickend auf, und Benedietus fehied 
In Frieden jetzt von der geliebten Schweſter. 


Nach dreien Tagen farb Scholaſtica. 
Und in dem Augenblick, worinn ſie ſtarb, 
Sah Benedictus, einer Taube gleich 
Zum Himmel ihre reine Seele ſchweben. 
Da ſchlug das Herz ihm. Eine Stimme ſprach: 
„Die Regel, Abt, iſt aller Ehre werth: 
„Doch groͤßrer Ehre wuͤrdig iſt die Liebe!“ 


—— — 


Die Milch der heiligen Brigitta. 


Vor der heiligen Brigitta Thuͤre 

Kam ein armes ſieches Weib gegangen 

In des Sommermittags ſtrengſter Schwule. 
Milch, um Gotteswillen! rief die Arme. 
Einen Trunk friſch ſüßer Milch gewährt mir, 
Oder ich verſchmachte auf der Stelle. 


Aengſtlich lief Brigitta auf und nieder, 
In den Speiſeſaal, in Kuͤch' und Kammer, 
Nirgend war ein Tropfen Milch vorhanden. 


Der zu Cana Wein aus Waſſer machte, 
Kann auch Waſſer wol in Milch verwandeln, 


Sprach fie bey ſich, lief zum Waſſerkruge, 
Bot den Krug voll glaͤubigen Vertrauens 
Dar des Weibes durfigeborfiner Lippe. 


Gierig ſchluͤrfte die des ſuͤßen Trankes, 
Sprach erquickt ſodann: So lang’ ich lebe, 
Hab' ich nie ſo ſuͤße Milch getrunken. 
Fromme Frau, wie ihr mich habt gelabet, 
Lab' euch Gott einſt in der letzten Stunde. 


Alſo ſprach das Weib und wallte weiter. 


Das Brod des heiligen Jodocus. 


Zu pruͤfen ſeines Dieners Lauterkeit, 
Kam einſt der Herr vor Sanet Jodocus Thuͤre 
In aͤrmlicher Geſtalt, und bat um Brod. 


Gieb, ſprach Jodoeus, gieb ihm, guter 
Schaffner. 


Herr, ſprach der Schaffner, nur Ein Brod 
iſt uͤbrig. 
Was bleibt denn dir und mir und unſerm Hunde? 


Gieb immer, ſprach der Abt. Der Herr wird 
ſorgen. 
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Der Schaffner nahm das Meſſer, zirkelte 
Mit Fleiß, und ſchnitt genau das Eine Brod 
In vier ganz gleiche Stuͤcke, reichte eins 
Dem Bettler hin, und ſprach nicht allzufreundlich: 
Eins dir, eins mir, dem Abt eins, eins dem Hunde! 
Jodocus laͤchelt' und der Bettler ging. 


Nicht lang', und in noch aͤrmlich'rer Geſtalt 
Kam abermal der Herr, und bat um Brod. 
Sieb, ſprach Jodoeus, gieb mein Stuͤcklein ihm. 
Der Herr wird ſorgen. Und der Schaffner gab's. 


Nicht lang' und noch verhungerter erſchien 
Zum drittenmal der Herr und bat um Brod. 
Gieb, ſprach Jodocus, gieb dein Stuͤcklein ihm. 
Der Herr wird ſorgen. Und der Schaffner gab's. 


Nicht lang', und lahm, blind, nackt und 
bloß erſchien 
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Zum viertenmal der Herr, und fleht' um Brod. 
Jodocus ſprach: Gieb ihm des Hundes Stuͤcklein; 
Der Herr wird ſorgen, der die Raben ſpeiſt. 


Der Schaffner gab das Stuͤck. Der Arme 
ging. 8 
Und eine Stimm' erſcholl: „Groß iſt dein Glaube, 
„Du deines Meiſters aͤchter Juͤnger, groß; 
„Und wie du glaubteſt, ſo ſoll dir geſchehen.“ 


Der Schaffner trat an's enge Fenſter, ſchau! 
Da landeten im nahen Fluß vier Schifflein, 
Mit Brod und Obſt und Oel und Wein befrachtet. 


Der. Schaffner eilte freudig an den 
Strand. 
Von Menſchen fand er keinen, fand dafuͤr 
Am Ufer eine weiße Flagge wehn, 
Woran in Goldſchrift dieſe Worte flammten: 
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„Bier Schifflein ſendet, der die Raben 
ſpeiſt, 8 
„Dem Abt, der heute viermal ihn geſpeiſet, 
„Ihm Eins, dem Schaffner Eins, und Eins dem 
8 Hunde. 
„Das vierte bleibt des Senders armer Sipp⸗ 
ſchaft.“ 


Der Ermel des heiligen Martinus. 
s * 


Als Sanet Martinus einſt zur Kirche ging, 
Schrie ihn ein Nackender um Kleidung an. 


Komm mit mir, ſprach Martinus, kehrte um, 
Und hieß den Diener einen Rock ihm geben. 
Als dieſer zauderte, ging Sanet Martinus 
Stillſchweigend in ſein enges Schlafgemach, 
Zog ſeinen Leibrock aus, und mit der Kutte 
Allein bedeckt gab er den Rock dem Armen. 


Als nun der Diener ihn zur Meſſe lud, 
Sprach ruhig Sanet Martinus: Kleide, Freund, 
Zuvor den Nackenden, ſo will ich kommen. 
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Der Diener ſprach: Kein Nackter iſt 
vorhanden. 


Geh immer, ſprach der Abt, und ſchaff' ein 
Kleid, 
Und glaube mir, der Arme wird nicht fehlen. 


Unmuthig ging der Diener auf den 
x Markt, 
Erſtund um ſieben Pfennig einen Lumpen, 
Duͤnn, abgeſchabt, und viel zu kurz; kam wieder, 
Und warf dem Abt ihn muͤrriſch vor die Fuͤße. 


Gelaſſen hub der Abt den Lumpen auf, 
Ging in die Kammer, zog ihn eilend an, 
Kaum merkend, daß das aͤrmliche Gewand 
Ihm weder Knie, noch Ellenbogen deckte. 
Zur Kirche ging er dann und las die Meſſe. 
Und eine Glorie ſtrahlt' um ſeine Scheitel. 
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Als aber betend jetzt der Abt die Haͤnde 

Zu Gott emporhob, ſanken bis zur Schulter 
Zuruͤck des Leibrocks viel zu kurze Ermel, 
Und nackt erſchienen die entfleiſchten Arme. 
Schnell ſah man Engelhaͤnde ſchimmern, ſah 
Mit gold'nen Ketten ſie und Perlenſchnuͤren 
Des Heiligen entbloͤßte Arm? umwinden. 
Und eine Stimme rief: „Nicht unbekleidet 
„Soll bleiben, der ſich ſelbſt entbloͤßen thaͤt, 
„um meine Bloͤße liebreich zu bedecken.“ 


Der Brunn des heiligen Gangolf. 


Auf ſeiner Pilgerfahrten einer kam 

Der heil'ge Gangolf in Campanien 

Zu einem Brunnen, koſtete des Waſſers 
Und lobte Gott; es war fo kuͤhl und klar. 


Des Brunnens Eigner kam daher und ſorach: 
um hundert Pfenning' iſt der Brunn mir feil. 
Der Heil'ge gab die hundert Pfenninge, 

Zog froͤhlich ſeines Wegs, gelanget' endlich 
Zu ſeiner Heimath in Burgundia, 
Und fand die Gattinn vor der Thuͤre ſitzen. 
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Frau, ſprach er, freue dich! Was uns 
gefehlt, 
Hab' ich gefunden in Campania, 
Den ſchoͤnſten Brunnen weit und breit im Reich. 
Um hundert Pfenning' hab' ich ihn gekauft. 


Thor, ſprach das Weib, was hilft ein 
j Brunnen uns, 
Der dreißig Meilen weit von hier entſpringt. 


Ruhig ſprach Gangolf: Haſt du nicht 

geleſen, 

Was Chriſtus ſprach: „So einer Glauben hat, 

„Nur eines Senfkorns groß, und ſpricht zum 
Berge: 

„Berg, hebe dich von hinnen! Folgſam wird 

„Der Berg ſich heben.” Solchem Wort vertrauend, 

Hab' ich den Quell gekauft in fernem Lande. 


So sprach der ftomme Pilger, nahm den 
Stab 
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Stieß kraͤftig in den Grund ihn .. und im Ru 
Sprang klafterhoch der ſchoͤne Waſſerſtrahl 
Empor, kuͤhl, ſilberhell, kryſtallenklar. 


Noch immer ſpringt und rinnt die Quelle 
dort. 
Doch in Campania war fie verſchwunden. 


Das Amen der Steine, 


Vom Alter blind, fuhr Beda dennoch fort, 

Zu predigen die neue frohe Botſchaft. 

Von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorfe wallte 
An ſeines Fuͤhrers Hand der fromme Greis, 
Und predigte das Wort mit Juͤnglingsfeuer. 


Einſt leitet? ihn fein Knabe in ein Thal, 
Das überſaͤtt war mit gewalt'gen Steinen. 
Leichtſinnig mehr, als boshaft ſprach der Knabe: 
Ehrwuͤrd'ger Vater, viele Menſchen ſind 
Verſammelt hier, und harren auf die Predigt. 


Der blinde Greis erhob ſich alſobald, 
Wähle einen Text, erklart ihn, wandt ihn an, 
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Ermahnte, warnte, ſtrafte, troͤſtete, 
So herzlich, daß die Thraͤnen mildiglich 
Ihm niederfloſſen in den grauen Bart. 


Als er beſchließend drauf das Vater Unſer, 
Wie ſich's geziemt, gebetet, und gefprochen: 
„Dein iſt das Reich, und dein die Kraft, und dein 
„Die Herrlichkeit bis in die Ewigkeiten “. 
Da riefen rings im Thal viel tauſend Stimmen: 
„Amen, ehrwuͤrd'ger Vater, Amen, Amen!“ 


Der Knab' erſchrak, reumuͤthig kniet' er nieder, 
Und beichtete dem Heiligen die Sünde. 
Sohn, ſprach der Greis, haſt du denn nicht geleſen? 
„Wenn Menſchen ſchweigen, werden Steine ſchrei'n “; 
Nicht ſpotte kuͤnftig, Sohn, mit Gottes Wort; 
Lebendig iſt es, kraͤftig, ſchneidet fcharf, 
Wie kein zweyſchneidig Schwert. Und ſollte gleich 
Das Menſchenherz ſich ihm zu Trotz verſteinen, 
So wird im Stein ein Menſchenherz ſich regen. 

> — — _ 


Der Sitz des heiligen Hilarius. 
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Erpobt ſoll werden, der ſich ſelbſt erniedrigt, 
Erniedrigt aber, wer ſich ſelbſt erhöht. 


Hilarius, der fromme Biſchof, zog, 
Zwar ungerufen, auf's Concilium 
Nach Rom, um dort der Ketzerei zu wehren. 
Verſammelt fand er ſchon die Vaͤter alle. 
Leo, Roms Biſchof, thront' auf hohem Stuhl. 
Auf ihren Stuͤhlen ſaßen rings die Andern. 
Kein Sitz war übrig für den fremden Biſchof. 
Den Seinigen dem Alten abzutreten, 
Fand niemand rathſam. Doch Hilarius 
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Sprach fanft: Die Erd iſt uͤberall des Herrn! 
Und ſaß auf platter nackter Erde nieder. 
Doch ſchnell ſchwoll unter ihm die Erd' empor, 
und hoͤher ſaß der gottgeliebte Biſchof, 
Als Biſchof Leo und die andern alle. 


Erhoͤht ſoll werden, der ſich ſelbſt erniedrigt. 
Erniedrigt aber, wer ſich ſelbſt erhöht. 


Der Handſchuh der heiligen Kunigunde. 


Kunigunda, Kaiſer Heinrichs Gattinn 
Vor der Welt, vorm Himmel ſeine Schweſter, 
Pflegte, wenn fie nach verleſ'nem Texte, 
Um zu opfern, zum Altar hinzutrat, 
Ehrerbietig abzuziehn den Handſchuh. 

Einſtens als ſie auch dem Altar nahte, 
War, den Handſchuh zu empfahn, der Zofen 
Keine bey der Hand. Doch Kunigunde 
Zog ihn aus, und warf ihn ſorglos von ſich. 
Eilig ſtahl durch eine Mauerritze 
Sich ein Sonnenſtrahl herein, und ſchwebend 
Hielt der Strahl der frommen Fuͤrſtinn Handſchuh, 
Bis ſie dargebracht das fromme Opfer. 

Denn dem Herrn nicht nur, auch feinen Heil' gen 
Dienen willig Gottes Elemente. 


R g de 


— — 


Ellſabeth, die fromme Koͤnigstochter, 

Theilt' ihren Mahlſchatz unter Marburgs Arme; 
Von nah' und fern' in dichten Schaaren ſtroͤmte 
Das Volk herbei zu ſchau'n die fromme Spende. 
Es ſtanden Alt' und Junge, Frau'n und Jungfrau'n 
Gedraͤngt beyſammen; mitten im Gedraͤnge 
Stand Radegundis mit den ſchöͤnen Haaren. 


Eliſabeth, des frommen Werkes pflegend, 
Bemerkte doch das ſchoͤngelockte Maͤdchen. 
Verwundernd fragte ſie: Wer iſt doch, ſaget, 
Die Jungfrau drüben mit dem ſchoͤnen Haar? 
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Da ſprach der Frauen eine: Radegundis, 
Des Burgvoigts Tochter iſt es, die die Leute 
Die Jungfrau nennen mit den ſchoͤnen Haaren. 


Als nun Eliſaheth die fromme Spende 
Geendigt, winkte ſie dem holden Maͤdchen, 
Und redete mit ihr gar freundlich; doch im Reden 
Ergriff ſie unbemerkt die Scheer'; und ehe 
Sich jene ſolcher Liſt verſahe, ſchnitt ſie 
Ihr Eines Schnitts das Haar rein weg vom Nacken. 


Da brach lautjammernd Radegundis aus: 
O Jammer, Jammer, wie iſt mir geſchehn! 
O Jammer, Jammer um mein ſchoͤnes Haar! 
Warum, o Herrinn, thateſt du mir das! 
Mein ſchoͤnes langes blondes ſeidnes Haar, 
Die Krone meines Hauptes, meinen Schmuck 
und meine Freude, haſt du grauſam mir 
Geraubt, du ſtrenge Frau, haſt Angeſichts 
Der Welt und meines Buhlen mich geſchaͤndet. 
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O Jammer, Jammer um mein ſchoͤnes Haar, 
Die Krone meines Haupts und meine Freude! 


So jammerte lautſchluchzend Radegunde: 
Doch fanft verweiſend ſprach Elifabeth: 
Gieb dich zufrieden, Tochter; was ich that, 
That ich zu deinem Beſten! Wiſſe, Kind, 
Es war dis lange ſchoͤne gelbe Haar 
Das Netz, womit dich Satanas umſponnen. 
Es ward die kleinſte dieſer gelben Locken 
Zur Schlinge, drinnen dich die Sünde fing- 
Es ward das feinſte dieſer ſeidnen Haͤrlein 
Ein haͤnfnes Seil, das an die Welt dich knuͤpfte. 
Dem Baal Eitelkeit haſt du bis jetzt 
Das Knie gebogen. Liebes Kind, laß ab, 
Und diene Gott von nun an und der Tugend. 


Da ſchlug die Jungfrau in ſich, ſank beſchaͤmt 
Der Heiligen zu Fuͤßen, ſchluchzend ſprach ſie: 
Wohl ſpricht, o Herrinn, Gottes Geiſt aus dir, 
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Wohl haft du tief mein Innerſtes durchſchau't. 
Mich zu bekehren von der Eitelkeit, 

Mich loszureißen, war ich oft geneigt. 

Doch immer hielt mich ab mein ſchoͤnes Haar. 
Fahr hin dann, ſchnoͤder Schmuck, der Suͤnde Netz! 
Fahr hin, o meiner Augen eitle Luſt! 

Fahr hin, o Welt, mit deiner Herrlichkeit! 

Ich diene Gott von nun an und der Tugend! 


So ſprach die Jungfrau, opferte verſtaͤndig 
Den ſchnoͤden Leib, und rettete die Seele. 


Die Katze des Eremiten. 


Ein Eremit, der Speif und Trank und Lager 
Mit ſeiner Katze theilte, die allein 

Ihm uͤbrig blieb von allen ſeinen Schaͤtzen, 
Bat Gott, in Gnaden ihm zu offenbaren, 

An welches Heil'gen Seite Platz und Lohn 
Ihm auserſehen ſey fuͤr jenes Leben. 


Ihm ward die Antwort: „Bey Gregorius, 
Dem Biſchof Roms!“ ... Wie, ſprach der Eremit, 
Mich, der ich alles hingab, Herr, fuͤr dich, 
Geſellſt du einem Großen dieſer Welt, 
Der herrlich lebt in Pracht und Ueberfluß? 
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Thor, war die Antwort, der Genuß ent⸗ 
heiligt, 


Nicht der Beſitz. Vernimm, daß dieſem Pabſt 


Sein Glanz und ſeine Hoheit weniger 
Genuß gewaͤhrt, als dir gewaͤhret wird, 
Wenn du den Rüden deiner Katze ſtreichelſt. 
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Das Geſicht des Arſenius. 


Arſenius hoͤrt' eine Stimm ihm rufen 

Komm und ich will der Menſchen Thun dir zeigen. 
Der Klausner ging hinaus zum erſtenmal; 

Und einen Mohren ſah er, welcher emſig 

Holz hackend, einen ſchweren Buͤndel haͤufte, 

Und da er ihn zu heben nicht vermochte, 

Ihn immerfort mit neuen Scheitern mehrte. 


Der Klausner ging hinaus zum andernmal, 
und einen Menſchen ſah er, welcher Waſſern— 
IV. Band, (10 


— — 


Aus einem Teich in eine loͤchrigte 

Ziſterne goß. Verloren war die Mühe. 

Das Waſſer floß zuruͤck; der Teich blieb immer 
Gefuͤllt, und immer die Ziſterne leer. 


Der Klausner ging hinaus zum drittenmahl, 
Und ſah geſtreckten Laufs zwei trotz'ge Reuter 
Mit ſtarken in die Queer gelegten Balken 
Anſprengen gegen eines Tempels Thor. 
Umfonft! Anrennend mit den Balken, prallten 
Sie ſtets zuruck, und blieben ewig draußen. 


Da ſprach Arſenius: Herr, deute mir, 
Was ich geſehn! und dieſes war die Deutung: 


Der Mohr, der immerfort fein Bündel haͤuft, 
Das iſt der Menſch, der manche Suͤnde thut, 
Und weil er ſolche abzuthun verzweifelt, 
Die alte Suͤnde ſtets mit neuer haͤuft. 
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Der Thor, der Waſſer ſchoͤpft, wie in ein Sieb, 
Das iſt der Menſch, der Gutes thut, doch immer 
Dazwiſchen mehr des Boͤſen. Müh und Arbeit 
und auch des Guten Frucht verliert ein ſolcher. 


Die tollen Reuter, die mit Unverſtand 
Das Thor zu ſprengen meinen, das ſind Die, 
Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 
Des Himmels zu erſtuͤrmen drohn. Umſonſt! 
Es offnet fich das diamant'ne Thor 
Der Demuth nur, dem Glauben und der Liebe! 
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Die Kreaturenliebe des heiligen Franciscus. 


ut 


Liebreich war der heilige Franeiseus 

Gegen Gottes Kreaturen alle, 3 
Trug das Wuͤrmchen ſorgſam aus der Straße, 
Daß des Wandrers Fuß es nicht zertrete; 
Tiſcht' im harten Winter Wein und Honig 
Seinen Bienlein auf vom eignen Tiſche; 

Auf dem Felſen wandelt' er mit Andacht, 

Den bedenkend, der den Fels ſich nannte; 
Sonn' und Mond und alle helle Sterne 

Lud er ein zu Gottes Lieb' und Lobe; 
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Feu'r und Waſſer, Baum und Blum und Voͤglein 
Nannt' er feine Brüder, feine Schweſtern, 

Pflog mit ihnen trauten Umgang, pflegte 

Oft mit ihnen herzlicher Geſpraͤche. 


Und die Kreaturen Gottes alle 
Liebten ihren Freund von Herzen wieder.“ 
Waͤrmen thaͤt das Feuer ihn, nicht brennen; 
Kühlen thät der Regen ihn, nicht näffen; 
Bienlein boten Honig ſeinem Munde; 
Schlangen leckten harmlos ihm die Haͤnde; 
Wolfe folgten feinem Winke; Voͤglein 
Flogen aus und ein in ſeine Zelle, 
Pickten ihm die Krumen aus dem Munde, 
Lauſchten gern des frommen Freundes Worten. 


Als er einſtens vor der Schwalben lautem 
Schmettern nicht zu predigen vermochte, 
Sprach er freundlich bittend Liebe Schweſtern, 
Viel und lang' habt ihr geſprochen; nunmehr 
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Iſt an mir die Reihe. Schweigt ein wenig, 
Bis ich Gottes Wort dem Volk verkuͤndigt. 
und ſie ſchwiegen, horchten auf die Predigt, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu ſchmettern. 


Als er einſt im Buſche Myriaden 
Muntrer Voͤgel jubiliren hoͤrte; 
Sprach der fromme Mann zu ſeinem Diener: 
Unſre Schweſtern loben ihren Schöpfer. 
Laß dann uns auch in der Schweſtern Mitte 
Unſre Horas ſingen. Ploͤtzlich ſchwiegen 
Alle Voͤgel, lauſchten auf die Horas, 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu jubeln. 


Als er einſtens in Venedigs Suͤmpfen 
Myriaden Vögel ſpielen ſahe, 
Sprach er liebreich mahnend; Traute Schweſtern, 
Große Urſach habt ihr, Gott zu loben. 
Leichte Schwingen hat er euch gegeben, 
Euch zu wiegen in den klaren Luͤften; 
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Hat euch angethan mit weichen Federn, 
Euch zu ſchirmen vor des Froſtes Strenge; 
Hat beſchieden euch des ſuͤßen Liedes 
Edle Gabe, die das Herz erquicket. 
Freundlich ſorgt fuͤr euch der feomme Vater, 
Syeiſt und traͤnkt und deckt und waͤrmt und ſchuͤtzt euch, 
Ohne daß ihr ſpinnt, noch ſaͤ't, noch erndtet. 
Liebe Schweſtern, wollet das bedenken, 
Und den guten Vater zaͤrtlich lieben. 
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Alſo ſprach er, und die Voͤglein alle 
Mit geſtreckten Haͤlſen, mit geſpreizten 
Fittigen, mit aufgeſperrten Schnaͤbeln, 
Lauſchten auf des Freundes fromme Predigt; 
Fuhren fort dann, wie vorhin zu ſpielen. 


Des heiligen Franciscus Sonnengeſang. 


1 54 j 3 e 8.9839 un 


— 


Als Sanet Franeiscus aufgezehrt vom Brand 
Des innern Feuers jetzt zu ſterben lag, 

Und ſein ſchon brechend Auge dunkel nur 

Die Welt noch ſah, und wie aus weiter Ferne. 
Wo find die Brüder, ſprach er, Lueidus, 

Leo, Juniperus, Bonaventura, 

und wo Gielis, meines Herzens Troſt? 


Die Bruͤder ſtanden um des Sterbenden 
Armſelig Lager, ſtummer Trauer voll. 
Hier find wir, frommer Vater, ſprachen fie! 
Laß hoͤren, was dein Herz von uns begehrt! 
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Singt, liebe Bruͤder, ſprach der 
Sterbende 
Noch einmal ſinget mir den Lobgeſang, 
Den ich gedichtet zu Sanet Damian, 
Zu dem Pacificus die Weiſe ſetzte. N 
Einmüthig ſinget ihn, auf daß der Geiſt, 
Der Kaͤmpfende, gehoben durch die Toͤne, 
Empor ſich ſchwinge zu dem Unerſchaffnen, 
Dem Quell des Lichts und aller Seligkeit. 


Alſo Franciscus; und Paeificus 
Begann ſofort mit ſeiner hellen Kehle 
Den Lobgeſang. Die andern ſtimmten ein. 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Der Hoͤchſt' und Groͤßt' und Schoͤnſte. Sein allein 
Iſt Reich und Kraft und Macht und Herrlichkeit. 
Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Gelobt fuͤr ſeine Kreaturen all'; 5 
Denn tadellos iſt jede, tugendvoll b 
Iſt, was er ſchuf, und aller Makel baar. 


Selobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Um unſre hohe Schweſter, um die Sonne! 
Sie iſt ſehr ſchoͤn von Angeſicht. In ihr 
Beſpiegelt Gott der Herr ſich ſelbſt mit Luſt! 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Um unſern trauten Bruder, um den Mond. 
Sein Licht iſt ſtill und mild. All' Kreatur 
Ergoͤtzet ſich an feinem ſanften Schein. 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
um unſre Brüder, um die Funkelnden, 
Die zahllos vom azurnen Firmament 
Herniederaͤugeln wunderlieb und hold! 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
um unſre Bruͤder, um die maͤcht'gen Vier, 
Die Heldiſchen, die Allbeſiegenden, 
Feu'r, Waſſer, Luft und Erde. Luſtig if 


Das Feuer, keuſch das Waſſer, ſcharf die 


Luft, 
Die Erde gabenvoll und gebensfroh. 
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Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Auch um der Erde Bruͤder, um die Vier, 
Die wechſelnd ſie zu kleiden ſich bemuͤhn. 
Es kleidet fie in Grün der junge Lenz; 
Der Sommer taucht ſie in des Mohnhaupts Glut; 
Mit Gold und Purpur ſchmuͤckt der Herbſt, es ſchmuͤckt 
Der Winter fie mit jungfraͤulichem Weiß. 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Im Regen, Reif und Schnee, im Wetterſtrahl, 
Der ſchlaͤngelnd durch die Wolken zuckt, im Sturm, 
Der kreiſend rollt, der Wogen Kraft empoͤrt, 
Die Waͤlder lichtet und die Zedern knickt. 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
In ſeinen Kindlein, die mit Zungen ihn, 
Mit hellen Keblen preiſen. Nachtigall, 
Ihn preiſen ſoll dein ſchmetternder Geſang, 
Ihn preiſen, Grille, ſoll dein ſchwirrend Lied. 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Um unſre Brüder, um die Gläubigen, 
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Die ihm gehorſam find, die in Geduld 

Die Trüͤbſal tragen, die Beleidigung 

Vergeben, Friede ſtiften, Gottes Reich 
Gewaltiglich zu foͤrdern ſich bemuͤhn. 

Denn Sein iſt Reich, Kraft, Macht und Herrlichkeit. 


So fang der Chor der Brüder. Lauſchend Ing 
Franciscus, hub noch einmal ſich empor 
Von ſeinem harten Lager, ſchaut' umher, 
Und zog die Bruſt voll Odem, und beſchloß 
Das Leben und das Lied mit dieſen Worten 


Gelobt ſey Gott der Herr, der Herrliche, 
Gelobt um unſern Bruder, um den Tod! 
Weh dem, der ſtirbt und tödlich ſuͤndigte. 
Doch wer den eignen Willen gar verlor 
Im heil'gen Willen des Hochheiligen, 
Wohl ihm! Ihm ſchadet nicht der andre Tod. 
Amen! Gelobt ſey Gott! Hallelujah! 


So ſprach Franciscus, ſank zuruͤck, und ſtarb. 


—— 


Die Brauknacht der heiligen Cäcilia. 


Celia, die edle Römerinn, 5 

Die ſchon als zartes Kind ſich Gott gelobte, 

Ward dennoch mit Valerian getraut, 
Dem edlen Sproͤßling der Valerier. Bam 
In eitel Guͤldenſtuͤck gekleidet trat ae had 
Die Braut einher. Doch unterm Brautgewande 
Trug fie auf bloßer Haut das haͤrne Hemd. 
Die Saiten rauſchten, Flöten quollen; rings 
War Tanz und Jubel. Nur Caͤcilia 

In ſich geſammelt, lobte Gott, und bat, 

Daß ihr das große Werk mee A 

Was ihr am Herzen lag. un 
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Als nun der Juͤnaling 
Die ſchoͤne Braut zur Hochzeitkammer fuͤhrte, 
Und bruͤnſtig ſie umſchlang, ſprach ſanft abwehrend 
Caͤcilia, die gottgeweihte Jungfrau: 
Freund, ein Geheimniß will ich dir vertrau'n, 
Wofern du ſchwoͤrſt, es nimmer zu verrathen. 
Der Juͤngling ſchwur. Da ſprach Caͤcilia: 
So wiſſe dann, ein Engel Gottes hat 
Mich liebgewonnen, pflegt Vertraulichkeit 
Mit mir, und wacht mit ſolcher Eiferſucht 
Ob meinem Leib, daß, wenn du wagen ſollteſt, 
Als Gatte mir zu nah'n, Ohnmacht und Schwindel 
Dich ſchnell ergreifen, deine Kraͤfte ſchwinden, 
Und deiner Jugend Bluͤthe welken wuͤrde. ' 
Doch wollteſt du, der Sinne kurzen Raufch  . * 
Verſchmaͤhend, mir in Bruderliebe nah'n, 
So wird mein Trauter auch der Deine ſeyn, 
Wird dir wie mir ſich offenbaren, wird 
Mit Himmelsfreuden traͤnken dich wie mich. 


Valerianus ſprach: So Wunderbares 
Auf bloßes Wort zu glauben, magſt du nicht 
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Von mir begehren. Zeige mir den Engel, 

Und ſo er ſich als Engel mir erprobt, 

Will ich geziemend ehren ihn und dich. 

Doch ſollt' ich an ihm finden Fleiſch und Blut, 
Beim Hercules, ermorden werd' ich ihn 

Und dich mit dieſem meinem guten Schwert. 


Caͤeilia fprach: du wirſt den Engel ſehn, 
Wofern du glaubeſt, und dich taufen laͤſſeſt. 
So eile nun hinaus zum Thor der Stadt! 
Verfolge bis zum dritten Meilenſtein 
Die Straße Appius. Dort wirſt du Arme 
Am Wege liegend finden. Sprich zu ihnen: 
„Wäͤeilia befichlt euch, zu Urbanus, 

„Dem frommen Bifchof, mich zu führen. Heimlich's 
„Hab' ich zu melden ihm von ihretwegen.“ 

Sie werden thun, wie du begehrſt. Du aber, 
Sobald du vor den heil'gen Biſchof kommſt, 
Entdeck' ihm alles, was ich dir entdeckt. 

Urbanus wird dich taufen. Wiederkebren 
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Wirſt du zu mir, und was ich Wunderbares 
Dir anvertraut, wirſt du bewaͤhrt erproben. 


Der Juͤngling that, wie ihn die Jungfrau hieß , 

Fand bey dem dritten Stein die Maͤnner, fand 
Den heiligen Urbanus bey den Graͤbern 
Der Maͤrtyrer. Im wallenden Talar, 
Ein Buch in Haͤnden haltend, ſtand vor ihm 
Der ehrenwerthe Greis. Valerian 
Beſtellt' an ihn der Jungfrau fromme Bothſchaft, 
Die wenig nur ihn zu befremden ſchien. 
Er nahm das Buch und öffnet es, und las 
„Ein Gott, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe“ 
„Ein Vater unſer aller, welcher uͤbenr 
„uns allen iſt, und durch uns alle wirkt. . 

„und in uns allen wohnet!“ Glaubſt du das 
Amme b sd n } 
Ich glaube, ſprach der Juͤngling, ward getauft, 
Flog dann zuruck ins braͤutliche Gemach, 
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Und fand Caͤeilia mit dem Engel reden. 
Groß war des Engels Klarheit. Himmelsruh' 
Umleuchtete ſein kindlich Angeſicht. N 
Auf hoher Stirne thront ihm milder Ernſt, 
und um die Lippen ſchwebt' ein ſuͤßes Lächeln. 
Willkommen, ſprach der Engel, auf dem Weg 
Der Wahrheit und des Lebens! Wohlgethan 
Haſt du, o Juͤngling, deiner Braut zu folgen. 
Irdiſche Liebe zieht zur Erd' hinab. 
Zum Himmel hebt die heil'ge Geiſtesliebe. 


Zwey Kraͤnze zog der Fremdling dann 
N hervor, 

Aus Lilien geflochten und aus Roſen. 
Empfanget dieſe Kranze, ſprach er ſanft, 
Im Paradieſe hab' ich ſelber ſie 
Gepfluͤckt fuͤr euch, ihr unbefleckten Jungfrau'n. 
Verwelken werden dieſe Blumen nie, 
Und nie verfiegen wird ihr füßer Duft. 
Euch ſchmuͤcken wird der Kranz der Reinigkeit, 
Bis ihr ihn tauſchet um die Maͤrtrerkrone. 
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So ſprach der Engel, ſchlang mit eigner 
Hand 5 
Die ſchoͤnen Kraͤnz um beider Jungfrau'n Scheitel, 
und ſchied von hinnen. Wonneweinend ſank 
Die Jungfrau an des Juͤnglings Herz und ſprach: 
Irdiſche Liebe zieht zur Erd' hinab. 
Zum Himmel hebt der Geiſter lautre Liebe. 


Die Jungfrau von Nifomedia, 


Widmung. 


Und zuͤrnender ſchon klang des Orkans Schelten, 
und naͤher waͤlzte ſich der rothe Brand; 

Rings donnerten die aufgeſchreckten Belten; 
Bangharrend lag das ſtille Inſelland. 

Wir ſahn den blitzbewehrten Adler fliegen, 

und ſtumm den Schwan in ſeinen Schilf ſich ſchmiegen. 


Dia sprach aus Ihres Throns umſonnten Höhen 
Ein ſelig Weſen mir ſanfttröſtend zu. 
und bimmelab umfing mich lindes Wehen, 
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Und dem Verlaßnen nahteſt, Muſe, du! 
Ich prüfte zweifelnd die entwöhnten Schwingen; 
Noch einmal wagt' ich in das Land zu dringen; 


Wo ſammt den heil'gen Frauen die frommen 
Zeugen 1 
Der Ruhe pflegen nach der heißen Quaal. 
Es fluͤſtert' Offenbarung aus den Zweigen; 
Melodiſch floß der Bach im Roſenthal. 
Zuletzt hat mir der hellen Jungfrau'n Eine 
Ein Reis gereicht, gepfluͤckt im Lebenshaine. 


Das hab' ich aus den amaranthnen Auen 
Ins Land des Wahns und Traums zuruͤckgebracht. 
Ich bring' es frommen Sinns der hohen Frauen, 
Die den erloſchnen Funken angefacht. 
An Ihres Thrones Schwelle ſtill zu grünen, 
Bring ich das ſchlichte Reis Bavariens 
Carolinen. 


1 
Nitomedia: du Anmuthreiche, 
Tochter des Propontis, Aſiens Auge, 
Viele bluͤhn in deinen heitern Gärten, 
Viel der edeln duͤfteſchweren Blumen. 
Doch wer nennt die fchönfte mir von allen? 


Juliane, des Proconſuls Tochter, 
Juliane, Dorylaus einzigs 
Liebes Kind, an Adel, Zucht und Anmuth 
Keiner weichend, uͤberſtrahlend viele, 
Juliane iſt der Schoͤnen Schoͤnſte. 


Liebt ihr, Freunde, in der frommen Vorwelt 
Daͤmm'rungen euch zu verliehren, liebt ihr, 
In des Muͤnſters hohen Kreuzgewölben 
Luſtzuwandeln, auf den Marmelſteinen 
Zu entziffern die verloͤſchten Schriften; 
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Glaubt ihr kindlichen Gemuͤths noch immer 
An der Lieb' und an des Glaubens Wunder; 
O ſo hoͤrt, wie Dorylaus Tochter 

Liebend litt, und glaubend überwunden. 


Aufgewachſen in des Heidenthumes 
Finſterniſſen, fand das zarte Maͤgdlein 
Fruͤhe ſchon den Pfad des Lichts und Lebens. 
Nicht'gen Goͤtzen opferte der Vater; 

Eitler Weltluſt huldigte die Mutter; 

Doch der Mutter Thun, des Vaters Treiben 
Reitzte nicht die Kleine. Gar ein Anders 
Ahnend wandelte das zarte Maͤgdlein 
Laͤngſt des Baͤchleins in des Vaters Garten, 
Sah des Baͤchleins Wellen ſinnig rinnen, 
Sah die Abendwolken ſtaunend wallen, 
Sah geheimnißreich die Sterne ſteigen. 
Einen großen wunderbaren Namen 

Meinte ſie zu leſen in der Blumen 
Buntem Stickwerk, in des Abendrothes 
Wallungen, der Sterne guͤldnen Chiffern. 
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Und gelehrt vom Geiſt begann die Kleine 
Bald zu ſtammeln den vertrauten Namen. 
Vater, lallte fie, verhuͤllter Vater, 
Du, dem Blum’ und Stern und ich entſproſſen, 
Der mir aufgethan das Ohr, das Auge 
Aufgeſchloſſen, mir geloͤßt die Zunge, 
Wollſt dein Antlitz, Vater, mir enthuͤllen; 
Daß ich dich erkennend, deinen Namen 
Heiligend, mich deinem Willen fuͤgend, 
Heilig leb' und einſtens ſelig ſterbe. 


So in Einfalt und mit Inbrunſt flehte 
Juliane, und der fromme Vater 
Saͤumte nicht, ſein lallend Kind zu rufen. 


Sieben Sommer zählte Juliane. 
An des achten erſtem ſchoͤnem Abend 
War das Maͤgdlein in des Vaters Garten 
Einſam gangen; von der Voͤgel Liede 
Eingelullt, und von des Sprudels Murmeln, 
War fie traͤumend in das Gras geſunken. 
Schau, da ſtand ein wunderholder Knabe 
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Leichtgeſchuͤrzt und mit goldgrunem Fittig 
Vor der Traͤumenden und ſprach vertraulich: 


Juliane, niemand kommt zum Vater, 
Den der Sohn nicht lieb hat. Geh zum Sohne, 
Und der Sohn wird dich zum Vater bringen. 


Solches redend ſchied der liebe Bote. 


Juliane, aus dem Traum erwachend, 
Hoͤrte noch die ſuͤßen Töne klingen, 
Lag noch in der Toͤne Sinn verſunken; 
Als, geſendet vom verborgnen Vater, 
Eine Hirtinn von der Flur ihr nahte, 
Zu der Kleinen in das Gras ſich ſetzte, 
Auf den Schooß fie nahm, und von dem Sohne 
Ihr viel Herzliches erzählt und Holdes: 
Wie die Jungfrau in der Felſengrotte 
Ihn gebohren, wie ſie bei den Laͤmmlein 
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In der harten Krippen ihn gebettet; 

Wie ſo ſuͤß er ihr geruht am Buſen; 

Wie die Nacht um ihn ſo klar geworden; 

Wie die Hirten ihn, wie ihn die Weiſen 
Angebetet, die der Stern geleitet; 

Wie Herodes ihn verfolgt, die Boͤſen 

Ihn verſchmaͤht, und ihm geglaubt die Guten; 
Wie ſo gut und liebreich er geweſen, 

Wie ſo lieb gehabt die frommen Kindlein, 
Auf den Schooß gar freundlich ſie genommen, 
Sie vermahnt, geſegnet und geherzet; 

Wie zuletzt der Juͤnger ihn verrathen, 

Wie die Juden ihn verklagt, die Heiden 

Ihn verurtheilt und ans Kreuz geſchlagen; 
Wie er betend an dem Kreuz verſchieden; 
Auferſtanden dann am dritten Tage, 
Aufgefahren dann zu ſeinem Vater 

und zu unſerm Vater, dem die Kindlein 
Zuzufuͤhren, ſuͤß ihm ſey vor allen. 


Als die Hirtinn ſolchen Spruch vollendet, 
Sprach fie: Glaubſt du das? Sie ſprach: Ich glaube. 
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Feierlich erhob ſich drauf die Hirtinn, 
Leitete das Kind zum klaren Sprudel, 
Schoͤpfete mit hohler Hand des Waſſers, 
Sprengte dreimal auf des Maͤgdleins Scheitel. 
Und alſo getauft ward Juliane 

In des Vaters, Sohns, und Geiſtes Namen. 
Drauf die Hirtinn dann hinweggeſchieden. 


Oefter noch ſeit dieſem Tag beſuchte, 
Lieber noch ſeit jener Nacht verweilte, 
Juliane in des Vaters Garten, 

Pflegte dort in ungeflörter Stille 
Einſam des Gebets und der Betrachtung. 


Als ſie einſtens im Gebet entſchlummert; 
Stand zum zweitenmal vor ihr der Knabe, 
Den ſie einmal ſchon im Traum geſehen, 

Trug zwei Kranz in Händen. Schön geflochten 
War der Eine aus ſchneeweißen Lilgen, 
Und der andre aus blutrothen Roſen. 
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Liebe Schweſter, ſprach der holde Knabe, 
Dieſe Kraͤnzlein ſoll ich dir verehren; 
Dieſen hier der unbeſcholtnen Magdheit, 
Jenen dort der blutigen Vermaͤhlung. 
Beide Kraͤnze hat dir Gott beſchieden. 
Nimm ſie und bewahre ſie getreulich. 


Solches redend ſchied der liebe Bote. 
Juliane, aus dem Traum erwachend, 
Noch umklungen von den ſuͤßen Tonen, 
Noch verſunken in den Sinn der Worte, 
Fand die Kraͤnzlein in den gelben Locken, 
Die ſie ſorgſam aufhob, taͤglich liebend 
Sie beſchaut' und hoͤchlich ſich ergoͤtzte, 
Sie zu finden ewigfriſch und bluͤhend. 


und die Zeit verſtrich. Zum Maͤgdlein 
reifte 5 
Bald das Kind, das Maͤgdlein bald zur 
Jungfrau. 
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Funfzehn Jahre zaͤhlte Juliane. 
Aufgeſchoſſen wie am Bach die Binſe 
Bluͤht in ſchlanker Schönheit Juliane, 
Schoner, als Bithyniens Töchter alle, 2 
Schöner, als der Hauptſtadt ſchoͤnſte Jungfrauen. 


Heliodorus, der Geehrten Einer 
In der Hauptſtadt, ſah die edle Jungfrau, 
Lichte fie und warb um fie beim Vater. 


Nicht verwerflich duͤnkte den der Antrag; 
Wohlverſorgt ſchien ihm ſein Kind bei ſolchem 
Wohlbehaltnen Mann, und ſonder Anſtand 
Sagt' er zu das Kind dem wackern Freyer. 


Doch gar anders daͤucht' es Julianen. 
Zu verſcherzen ihrer Magdheit Krone, 
Zu verwirken die verheißne Brautſchaft, 
Zu gefaͤhrden ihres Doppelkranzes 


— 173 — 
Friſchen Glanz und ungekraͤnkte Schoͤnheit, 
Nicht ertrug es die erhahne Jungfrau. 


Manche Liſt erſann ſie, manchen Vorwand, 
Zu verzögern die verhaßte Hochzeit, 
Abzuſchrecken den verwegnen Freyer. 


Schlecht geziemte, ſprach ſie hoffahrtheuchelnd, 
Sie, die anſpruchloſeſte der Jungfrau'n, 
Schlecht geziemte des Proconſuls Tochter, 
Dem Geringern ihre Hand zu reichen. 
Heliodorus mag erſt gleich mir werden, 
Oder mag der beſſern Hand entſagen. 


Heliodorus, den das Wort verdroſſen, 
Zog gen Syrmium an den Hof der Kayſer, 
Zahlte ſchwere Summen, kehrte wieder 
Als Patrieius und Oberrichter, N 
Warb dann wieder um die Hand der Jungfrau. 


„ 
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Doch verhoͤhnend ſprach und Habſucht heu⸗ 
chelnd 
Sie, die habſuchtfreieſte der Jungfrau'n. 
Nicht ſo leicht erwirbt ſich Dorylaus 
Einigs Kind, die Erbinn großen Gutes. 
Heliodorus mag des Oſt und Weſten 
Koͤſtlichſtes zu meinen Fuͤßen legen. 
Oder mag der reichern Hand entſagen. 


Heliodorus, keine Summen ſparend, 
Sammelte, was uns der Oſt und Weſten 
Koͤſtliches erzeugt. Egyptens Byſſus, 
Ophirs Gold, Arabiens theure Wurzen, 
Tyrus Purpur, das Geſpinnſt der Seren, 
Und des Aufgangs tadelloſe Perlen, 

Und des Mittags glutenreichſte Steine, 
und der Mitternacht gepriesnes Gleſſum, 
Alles legt' er zu der Jungfrau Fuͤßen, 
Sicher jetzt der theuern Hand ſich waͤhnend. 


Doch verwerfend ſprach die edle Jungfrau: 
Nicht ſind dies die Schaͤtze, die ich achte, 
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Nicht des Wurms Geſpinnſt, nicht ſchlechte Kieſel 
Moͤgen Julianens Herz erwerben. 

Thaten nur vermoͤgen's, ſchoͤne Thaten, 

Wie einſt Hellas fie gethan und Roma. 


Heliodorus, den die Rede kraͤnkte, 
Tauſchte mit dem Sagum ſchnell die Toga, 
Zog zu Felde, half das Reich beſchirmen, 
Schlug den Dacier und den Sarmaten, 
Kehrte heim mit mancher wohlerrungnen 
Buͤrgerkrone, mancher Narb' und Wunde. 
Seine Kronen, Narben, Wunden alle 
Macht' er geltend zu der Jungfrau Fuͤßen, 
Sicher jetzt der theuern Hand ſich wähnend: 


Doch gar anders daͤucht' es Julianen. 
Laͤnger ihr Geheimniß nicht verbergend, 
Sprach entſchloßnen Muths die hohe Jungfrau; 


Juliane glaubt an Jeſus Chriſtus. 
Sein fol niemand Julianen nennen, 
Der nicht Julianens Gott anbetet. 
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Drob entfaͤrbte ſich der wackre Freyer. 
Ausgegangen erſt ſeit wenig Wochen, 
Zugefertigt ihm, dem Oberrichter, 

War des Kayſers Spruch, der unerbittlich 
Alle Chriſten zu dem Schwert verdammte. 
Heftig drum erſchrak der wackre Freyer, 
Leidetragend um die edle Jungfrau, 
Eilet' er, die unwillkommne Botſchaft 
Anzuſagen dem zu ſichern Vater. 


Dorylaus, der die Chriſten haßte, 
Fuhr erſchrocken auf, gehub ſich klaͤglich, 
Hieß die Tochter rufen, ſtel um Hals ihr, 
Sprach ihr zu mit vielen ſuͤßen Worten. 
Kind, mein Kind / mein einigs liebes Laͤmmchen, 
Mein Juwel, mein Kleinod, meine Freude, 
Wie haſt du mir das gethan? Iſt das es, 
Was um dich das Vaterherz verdiente! 
Kehre wieder, mein veriertes Schaͤflein, 
Kehre wieder zur verlaßnen Heerde, 
Kehre wieder zu den alten Goͤttern, 
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Die am Kreuz nicht, wie dein Chriſtus, ſtarben, 
Die im herrlichen Olympus thronen, 

Ihren Ehrern Sieg und Heil beſcheren. 

Thu' es, Tochter, denke dran, erbarme 

Deines Vaters dich und deiner ſelber. 


Alſo ſprach der hochbetruͤbte Vater. 
Sanft erwiedert' ihm, doch feſt, die Tochter: 
Lieber Vater, was du mir verehret, 

Gold und Perlen, Ketten, Ringe, Spangen, 
Meine ſchönen Kleider allzuſammen, 5 
Dieſen Leib, mein junges Leben ſelber 
Magſt du nehmen, willig geb' ich's wieder. 
Nur die Seele, die Gott ſchuf, die Gottes 
Sohn erloͤſt mit ſeinem Blut, nur dieſe 

Dir zu opfern, wollſt du nicht begehren. 


Drob erzuͤrnte ſich der graue Vater, 
Ließ die Tochter in die Kammer ſperren, 
Hoffte durch der langen Weile Marter, 

IV. Band. 123 


— 178 — 
Dann durch Hunger, dann durch Geißelhiebe 
Ihren ſonſt ſo zahmen Sinn zu brechen. 

Doch umfonf. Ihr Sinn blieb ungebrochen. 


Als indeß den Prieſtern kund 
worden, 

Daß an Chriſtus des Proconfuls Tochter 
Glaube, ward das Volk verhetzt von ihnen. 
Furchtbar tobte die empoͤrte Menge, 
Stürmte des Proconſuls Haus, begehrte 
Wuͤthig, ihm ſein Kind herauszugeben. 
Gib heraus ſie, riefen tauſend Stimmen, 
Gib heraus die Feindinn unſrer Götter, 
Deines Hauſes und der Hauptſtadt Vorwurf. 
Eilig gib heraus fie, daß ihr eilig 
Widerfahre nach dem Spruch des Kaiſers. 


Dorylaus, um die Tochter ſorgend, 
Ging heraus zum Volk, verſprach, die Tochter 
Vor des Oberrichters Stuhl zu ſtellen, 
Daß des Kayſers Will' an ihr geſchehe. 
Alſo ward die Menge kaum beguͤtigt. 


ge- 
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Heliodorus ſaß auf offnem Markte, 
Wan beſchaͤftiget, das Volk zu richten, 
Als des fernherſtuͤrmenden Gedraͤnges 
Dumpfes Brauſen an ſein Ohr ſchlug. Naͤher 
Waͤlzte ſich des Auflaufs Woge Plötzlich 
Stand vor ſeinem Stuhl die hohe Jungfrau, 
Die ſo theuer ihm zu ſtehn gekommen. 
Dieſe auch, erſcholl's aus tauſend Kehlen, 
Dieſe auch bekennt den Nazarener. 
Thu' ihr dann, wie das Geſetz gebietet. 


Majeſtaͤtiſch ſtand indeß und ruhig 
Juliane vor der Richttribune, 9 
Himmelan gewandt ihr klares Auge, 
Thraͤnen bebten in den langen Wimpern, 
Um die Lippen zuckt' ein leiſes Zuͤrnen. 
Holde Schaam erhoͤhete der Wangen 
Blaſſes Roth. Ihr Haar, der Schling' entglitten, 
Floß vollringelnd auf die Schultern nieder. 
Alſo ſtand die Jungfrau. Groll und Liebe 
Kaͤmpften in des Oberrichters Buſen. 
Doch der Groll erlag, die Liebe ſiegte. 
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Heliodorus hieß das Volk entfernen. 
Ohne Zeugen dann mit ihr ſich ſehend, 
Redet' er ihr zu mit ſuͤßen Worten: 


Te du edle tadelloſe Jungfrau, 
Habe Mitleid doch mit deiner Jugend, 
Mitleid mit des Vaters grauem Haare, 
Mitleid auch mit mir, mit deinem Diener, 
Dem verhaͤngt ward, uͤber dich zu richten, 
Waͤhrend dir, der Herrinn ſeines Schickſals, 
Dieſer Platz gebührt, und ihm der deine. 
Werde dann dein ſtrenger Sinn erweichet! 
Werde mein, und aller Hader endet! 
Werde mein, und jeder Sorg' entſage! 
Nicht zu kraͤnken mein' ich deinen Glauben. 
Glaub' an Chriſtus immerhin. Ich ſelber 


Moöuͤcht' an ihn um deinetwillen glauben, 


Wehrt' es nicht des Kayſers ſtrenger Wille. 
Dennoch rett' ich dich, dafern, o Jungfrau, 
Mein zu werden du mir angelobeſt. 

Eile dann! nicht ſaͤume! hoͤren laß mich 
Das willkommne Wort, und leb' und liebe! 
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Alſo ſprach mit Innigkeit der Juͤngling 
Doch verwerfend gab zuruͤck die Jungfrau: 


Mag auch Reines mit dem Schmutz ſich paaren? 
Mag das Licht auch mit der Nacht ſich gatten? 
Auch mit Chriſtus Belial? ... Hoͤr' auf denn, 
Nichtgeziemendes mir zuzumuthen. N 
Magſt du thun doch, was die Pflicht dich heißet! 


Nicht vermuthend war fo fehndder Antwort 
Sich der Oberrichter. Schwer beleidigt 
Fuͤhlte ſich fein Stolz. Wohl noch ein Weilchen 
Kaͤmpft' in ihm die Liebe mit der Nachgier. 
Doch die Liebe wich, die Rachgier ſiegte. 


Heliodorus hieß die Diener nahen, 
Hieß entkleiden das verſchaͤmte Maͤgdlein, 
Dann ihr Haar in einen Knoten ſchlingen, 
Dann den guͤldnen Knoten an der Saͤule 
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Ring befeſt'gen. Schwebend hing die Jungfrau. 
Und die Diener ſtrichen ſie mit Ruthen. 
Gar zerriſſen von der herben Geißel 
Ward ihr zarter Leib, der Alabaſter 
Ihrer Haut gefaͤrbt mit rothem Blute. 
Schweigend duldete die hohe Jungfrau. 
Spottend ſprach der Heide: Dies vorläufig 
Nimm als Mahlſchatz hin; als Morgengabe 
Harret Koͤſtlichers der Neuvermaͤhlten. 
Alſo ſprach er, hieß die Halbentſeelte 
Fuͤr die Nacht dann in den Kerker fuͤhren. 
\ 

Einſam jetzt im ſchaurigen Gewölbe, 
Angehaucht vom gift'gen Kerkerbroden, 
Hand und Füße in den Block geſchloſſen, 
Lobte dennoch die erhabne Jungfrau 
Froͤhlichen Gemuͤthes Gott und Chriſtus. 
War ihr Leib gleich Eine heiße Wunde, 
Quoll das Blut ihr gleich aus tauſend Röhren, 
Drohten gleich die Augen aus den Kreiſen 
Ihr vor Schmerz zu ſpringen, dennoch lobte 
Gott und Chriſtus die erhabne Jungfrau. 
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Ihres Kerkers grüne Quadern daͤuchten 
Marmelplatten ihr und Laſurſteine. 

Dieſe Ketten, dieſe Eiſenringe 

Dauchten der Entzuͤckten Brautgeſchmeide, 
Dieſe Schuͤtte Stroh das Hochzeitlager, 
Drauf der Liebſte fie umarmen ſollte. 
Leidend nur fühlt felig ſich die Liebe. 


Als indeß die Mitternacht gekommen, 

Fuͤllte plötzlich mit lichtheller Klarheit 
Sich das ſchaurige Gewölbe. Glaͤnzend 

Stand ein Genius vor Julianen, 
Angethan mit einem himmelblauen 
Fließenden Talar, ein ſterngeſtickter +” 8 
Gürtel ſchuͤrzt ihn, zwei ſmaragdne Schwingen 
Spreitet' er zur Rechten und zur Linken, 
Sprach ſuͤßkoſend dann zu Julianen. 


2 


Sey gegruͤßt, Holdſelige! Ein Bote 
Komm' ich deſſen, dem du Treu' und Liebe 


& 
& 
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Sattſam ſchon an dieſem Tag erprobet. 


Deiner Martern jammert ihn. Nicht laͤnger 
Duldet er, dich fo gepruft zu ſehen, 0 


Will vielmehr, daß du den Leib, den ſchnoͤden, 


Preis dem Buhlen gebeſt, feſt vertrauend, 
Daß die Seele dennoch ſein verbleibe. 
4 . 


4 
Alſo ſprach der unbekannte Bote. * 
Juliane ſah ihn an betroffen. 25 & 
Scharf und prüfend traf ihr Blick ſein unfdt 
(Arend Auge. Das ſprach Juliane: 8 
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% Send, wer biſt du? Falſcher, dir gebiet 


2 
P,, ich 


Bey dem furchtbarn Namen, dem die Hölle 
Bebt, daß du dich unverlarpt mir zeigeſt! 


Zuͤrnend ſprach es die erhabne Jungfrau. 
und im Nu erloſch die Zauberhelle. 


0 
— 189 — 
Dunkel ward es. Durch das grauſe Dunkel 
Zuckten falbe Blitze. In der Flammen 
Schwefelgelbem Wiederſchein, o Abſcheu! 
. Lag der Feind, ein Fablgeſchuppter Drache, 
Zu der Jungfrau Füßen: Aengſtlich ſtoͤhnend 
Kruͤmmte ſich der feige Wurm. Laut heulend 5 
Flehet' er, die Tuͤck' ihm zu vergeben, 
Zu entlaſſen ihn zur finſtern Heimath. 


4 


Unmuthvoll, hinweggewandten Auges, 
Sprach die Jungfrau: Fahr' in Abgrund, Arger! 
5 ) 
7 Und in Abgrund fuhr das Ebentheuer. 
0 1 
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Einſam blieb mit ihrer fügen Liebe 
Jetzt die hohe Jungfrau. Innigſt nahe 
Fuͤhlte ſie den Freund ſich, den Geliebten. 
Frey des Blockes wurden ſchnell die Fuͤße, 
Frey der Schellen flugs die zarten Arme. 
Wie ein mildes Wunderdl umfloß es 
Die zerrißnen Glieder. Alle Wunden 
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Heilten im Moment. Nicht friſcher, zarter 
Gluͤht das Fleiſch des jetztgebornen Kindes. 

Alles Jammers, aller Qnal geneſen, 

Schaute ſehnend durch des Kerkers Gitter 8 
Die entzuͤckte Jungfrau, ungeduldig, 

Daß noch immer anzubrechen ſaͤume 

Ihres Hochzeittags gewuͤnſchter Morgen. 


Als der Morgen kaum den Oſt gelichtet, 
Saß ſchon wieder auf der Richttribune 
Heliodorus, der auf Skorpionen, 
Nicht auf weichem Flaum, die Nacht verwachet. 


* 


Julianen hieß er eiligſt bringen. 
Eilig hergefuͤhrt ward Juliane. 


* 


Majeſtaͤtiſch Hand und voll der Hoheit, 
Welche leiht die Schönheit ſammt der tinfchuld, 
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Juliane vor der Richttribune, 

Aller Makel baar und jedes Fehles, 
Von dem Scheitel bis herab zur Sohle 
Gluͤhend in des Lebens fruͤhſter Friſche. 
Alſo gluͤht die halbgeborſtne Roſe, 
Deren Kelch der Frühe Hauch geoͤffnet. 


Unerweicht gleichwohl durch ſolchen Anblick, 
unzugänglich fortan dem Erbarmen, 
Rache durſtend nur rief Heliodorus, 
Mit erhoͤhtem Grimm: Hinweg mit dieſer! 
Mit der Zauberinn hinweg! Es moͤchte 
Schnell auflodernd fie und uns der Goͤtter 
Zorn vertilgen! Drum hinweg mit dieſer! 


1 


Alſo rief der Heide wuthentbronnen, 
Eilte dann, das Opfer zu vollenden. 


Einen Ofen aus gegoßnem Erze 
Hieß er roͤthen durch die Kraft der Flamme, 
Hieß die Jungfrau in die erzne Woͤlbung 
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Wohl verſchließen; doch die Glut des Ofens 
Hauchte friſch ſie an, wie Waldeskuͤhle. 


In das Bad hieß er die Jungfrau fuͤhren, 
Hieß zum Bade ſiedend Oel bereiten. 
Doch das Oel umfloß den Leib der Jungfrau, 
Lau und lind gleich einem edeln Balſam. 


Kohlen ließ er breiten, ließ die Jungfrau 
Belten auf den Kohlen, die wie Roſen 
Um die zarten Glieder koſend ſchwollen. 


Seiner Tyger, feiner Pardel ſchlimmſten 
Ließ er hetzen auf die fromme Jungfrau, 
Der fie ſchmeichelten, gleich zahmen Huͤndlein. 


Stuͤrzen von des Felſen ſtolzer Braue 
Hieß er ſie in des Propontis Fluten, 
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Der mit Ehrfurcht fie zuruͤck ans Land 
1 trug. 


Als das Volk die großen Zeichen ſahe, 
Rief es, reuig an die Bruſt ſich ſchlagend: 
Groß in Wahrheit, groß iſt Chriſtus. Groͤßer 
Iſt Herakles nicht und nicht Apollon. 


Als der Heide das vernahm, befahl er, 
Stracks die Jungfrau mit dem Schwert zu richten. 
Und geführt zum Richtplatz ward die Jungfrau. 


Jetzt zum dritten und zum letzten male 
Stand vor ihr der wohlbekannte Bote 
Mit dem Palmzweig jetzt und mit der Krone. 
Liebe Schweſter, ſprach er heiter laͤchelnd, 
Wahrgenommen treulich, wie ich ſehe, 
Haft du deiner Kranze. Friſch und bluͤhend 
Sind die Roͤslein noch und noch die Lilgen. 
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Doch die Lilienzeit iſt um. Vorhanden 
Iſt die Zeit der hochzeitlichen Roſen. 
Komm hinweg dann, Schweſter, komm zur Hochzeit. 


Solches ſprechend ſchied der liebe Bote. 


Juliane, jetzt am Ziel ſich ſehend, 
Schimmern ſehend ſchon die Kron' am Ziele, 
Lodert' auf in eine große Freude, 

Schlug noch einmal auf die klaren Augen, 
Breitete die Arme, ſchien noch einmal, 

Noch Ein Letztesmal, die Weſen alle 
Abſchied nehmend an ihr Herz zu druͤcken. 


Fahret wohl, rief die entzuͤckte Jungfrau; 
Fahre wohl, du ſchoͤne gruͤne Erde, 
Schmeichelnd Rund voll Luſt und voll Beſchwerde! 
Fahre wohl mit deinen eiteln Freuden, 
Suͤße Welt, und deinen kurzen Leiden! 


v 

8 
Fahret wohl, ihr blumenreichen Matten, 
Sonne, Mond und Sterne, Bach und Schatten! 
Fahret wohl, Geſpielen und Bekannte, 
Eltern, Freunde, freundliche Verwandte! 
Ich geſegn' euch an des Grabes Schwelle! 
Fluͤcht'ge nicht'ge Zeit, fahr wohl ... Willkommen, 
Ewigkeit, Heimath verbannter Frommen, f 
Gottesſtadt mit deinen hellen Räumen, 
Paradies mit deinen Lebensbaͤumen, | 
Himmelreich mit deinen felgen Schaaren, 
Mutter Gottes, und ihr ſonnenklaren 
Jungfrau'n alle. Du mein Auserwaͤhlter, 
Mein fuͤr nun und immer mir Vermaͤhlter, 
Mein Blutbraͤutigam, den zu umfaſſen 
Feſt und innig, nimmer ihn zu laſſen, 
Ihm am Buſen ſelig zu erblaſſen, 
Sich mein Herz zerquaͤlt mit ſuͤßen Qualen, 
Sey willkommen mir zu tauſendmalen. 


Alſo rief mit Inbrunſt Juliane, 
Kniete dann gelaſſen hin im Graſe, 
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Harrete geſenkten Haupts des Schwertſtreichs. 
Heliodorus winkt'. Es zuckt'! Es blitzte! 
Und geſondert von dem Liliennacken 
Lag erblaßt das ſchoͤne Haupt im Grafe. 


Durſtig trank des heil'gen Bluts die Erde. 

Eine Wunderblum' entſproß dem Blute, 

Eine glockenreiche Hyazinthe, 

Weiß wie Schnee, doch trug der weißen Glöckchen 
Jedes einen Tropfen Bluts im Buſen. 


Immer noch und noch in gleicher Schöoͤnhelt 
Bluͤbt die Wunderblum' in unſern Garten, 
Glockenſchwer, ambroſiſch, wuͤrzehauchend, 

Auf ſchneeweißer Bruſt den blut'gen Tropfen, 
Und der Gaͤrtner nennt ſie Juliane. 


Die heiligen Jungfrauen. 
Anm; Ar e ne 
——— 


Guorreiche Jungfrau, die den Herrn getragen, 
Wo fäͤhrſt du hin auf deinem Strah lenwagen? 
Der Mond zu Fuͤßen dir! dein Kleid die Sonne! 
Heil, Herrinn, Heil! Und ſey uns hold, Madonne! 


Der ſchonen Suͤnderinn, die in der Wüste 
Die ſuͤße Schuld mit bittern Thraͤnen buͤßte, 
Ward viel verziehn. Seitdem iſt Magdalene 
Der Spiegel jeder ſchuldbewußten Schöne. 
IV. Band. [13 ] 
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Du, die zur Braut das Jeſuskindlein waͤhlte, 
Mit guͤldnem Ring liebkoſend ſich vermaͤhlte, 
O Katharina! Meiſterinn der Meiſter, 
Gott war in dir, drum dienten dir die Geiſter. 


Der Jungfrau Sohn zertrat den Kopf der 
Schlange, 
Drum war dir nimmer, Margaretha, bange. 
Der Raͤuber, ſelbſt der Scham und Qual zum 
Raube, 
Wand feigewimmernd ſich vor dir im Staube. 


Caͤcilia, der Brautnacht heimlich Schweigen 
Hoͤrt von der Eitelkeit der Welt dich zeugen. 
und o des ſchweren Siegs! der Jüngling glaubte 
Der ſtrengen Lehre, die die Braut ihm raubte. 


Natalia, Heroinn ſonder Gleichen, 
Dir muß ſelbſt Portia, ſelbſt Arria weichen. 
Der Gatte lebt; du willſt den Tod dir geben! 
Der Gatte ſtirbt; und du ertraͤgſt das Leben! 
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Agnes, Agathe, Lucia, Waldrade, 
Die ihr frohlocktet auf dem Folterrade, 
Ob Leiden Lieben ſey, ob Lieben Leiden, 
Wer mag wie ihr den zarten Zwiſt entſcheiden! 


O Euphroſine, groß haſt du geſchlichtet 
Den innern Kampf. Wer ſich wie du vernichtet, 
Mag kuͤhn die Krone vom Vergelter fodern, 
Wird einſt die Welt im letzten Brand verlodern. 


Eliſabeth, wie koͤnnt' ich dein vergeſſen. 
Den Spittel waͤhlte, die den Thron beſeſſen. 
Das haͤrne Hemd' vertrat die weiche Seide, 
Dem Stachelguͤrtel wich das Prachtgeſchmeide. 
r 
+ * * 
ar NR a, 
Schön war dein, Glülbe / kindliche Brigitte! 
An Milch gebrach es in der armen Hütte; 
Du rennſt zum Brunnen und mit durf’gem Zuge 
Schluͤrft ſuͤße Milch der Pilger aus dem Kruge. 


. * 
. 
* pr. 
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Scholaſtica, weil du bewaͤhrt befunden, 
Haſt du den Bruder betend uͤberwunden. 
Der Regen rauſcht', es flimmten weiße Blitze, 
Und eine Taube flog zum Sternenſitze. 


4 Wer glaubt, wird ſelig! Wer gewinnet, 
* wagte! 
Den Himmel erbet, wer der Welt entſagte! 
Rein ſey die Lieb' und ungefaͤrbt der Glaube, 
So bringt ihr Oelblatt Abends uns die Taube! 


Berlin, ged'udt bei G. Hayn. 
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